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Glücklich? Was heißt das schon?
Mittlerweile bin ich kurz davor, die Bedeutung dieses Wortes im Duden
nachzuschlagen. Nicht, dass ich deprimiert bin, nein, weiß Gott nicht. Ich bin
nur nicht allzu gut darin, Single zu sein. In einem Anfall von ‘ich bin
glücklich und emanzipiert genug, um keinen Mann zu brauchen’ habe ich alles,
und ich betone wirklich alles, was mich an meinen Exfreund erinnert, auf den
Speermüll geworfen. Viele werden sich jetzt fragen, ob es etwas gebracht hat?
Und eines kann ich euch sagen, ja das hat es! Jetzt habe ich eine komplett neue
Wohnungseinrichtung, viel mehr Platz in meinem Badezimmer und endlich wieder
alle Fächer in meinem Kleiderschrank ganz für mich alleine. Aber fühlt sich so
Glück an? Kurzentschlossen schnappe ich mir mein iPad und
suche im Internet nach der Definition von Glück. Ein wenig Allgemeinbildung
kann ja nicht schaden.


Glück, das


Wortart: Substantiv, Neutrum


Vielleicht
sind das Glück und ich uns gar nicht so unähnlich. Denn seit ich mit Andy,
meinem Ex Schluss gemacht habe, hatte ich keinen Sex mehr. Und diese nicht
besonders befriedigende Tatsache, lässt mich manchmal auch wie ein Neutrum
fühlen.


Frustriert
blättere ich mich durch den neuesten IKEA-Katalog, was nützen mir Billy und
Co., wenn ich keinen Mann habe, der mir die sehr komplexen Möbel des kreativen
Schweden zusammen schrauben kann? Tief seufzend stelle ich mich vor den Spiegel.
So gründlich ich auch meine Wohnung verändert habe, eine Erinnerung an ihn kann
ich leider nicht einfach so auslöschen. Seinen Namen auf meiner Haut...


Doch dieses
letzte Schandmal, wird meine Schulter nicht noch länger zieren. Fest
entschlossen, endlich alle, meiner doch so vielversprechenden Vorsätze
einzuhalten, habe ich einen Termin beim Tätowierer ausgemacht. Die Tatsache,
dass mein neuer, sehr sexy Nachbar, sein eigenes Tattoo-Studio in unserer
Straße eröffnete, hat selbstverständlich nichts mit meiner plötzlichen
Entscheidung zu tun.


Wann immer
ich ihm über den Weg laufe, spielt mein Hormonhaushalt völlig verrückt. Wie
muss es sich anfühlen ihn zu küssen? Genüsslich erlebe ich einen meiner vielen
heißen Tagträume, dumm nur, das dass Objekt meiner Begierde bisher keinerlei
Anstalten gemacht hat, diese in die Realität umzusetzen. Vielleicht hilft ihm
ja der Anblick meines halb nackten Oberkörpers auf die Sprünge. Denn die sexy
Unterwäsche, die ich mir extra für meinen Termin bei ihm gekauft habe, ist ein
Traum aus schwarzer Spitze. Und zumindest den BH wird er zu Gesicht bekommen,
wenn ich mich für das Tattoo frei machen muss.












Das leise
monotone Surren der Tattoomaschine erfüllt die sterile Stille des Raumes.
Brennend und scharf spüre ich jeden einzelnen Stich der spitzen Nadel, die sich
unter meine Haut bohrt.


Endlich ist
es soweit: Ich habe das Geld, und, was noch viel
wichtiger ist, genug Mut gesammelt, um endlich meine Jugendsünde verschwinden
zu lassen.


Im Rausch der
Liebe war ich naiv genug, um mir an meinem Geburtstag
den Namen meines damaligen Freundes auf mein rechtes Schulterblatt tätowieren
zu lassen. Das einzig Positive an der Sache ist, dass er glücklicherweise einen
ziemlich kurzen Namen hatte. Die vier verhassten Buchstaben ‘Andy’ werden jetzt
von einer wunderschönen Lotusblüte abgelöst. Der letzte Stich und ich atme
erleichtert aus, endlich ist es geschafft, und dabei habe ich mich
ganz unauffällig in meinem neuen aufreizenden BH präsentiert.


Mark, der
Tätowierer meines Vertrauens und der Mann meiner feuchten Träume, hilft mir,
mich aufzurichten. Bis auf einen leichten Schwindel fühle ich mich eigentlich
ganz gut.


„Ist alles
okay bei dir Miri?“


Erleichtert,
es endlich überstanden zu haben, nicke ich ihm lächelnd zu. „Ja, ich bin so
glücklich, endlich kann ich mich wieder im Spiegel betrachten, ohne mich zu
ärgern.“


Mark ist
dabei, mein Tattoo mit einer dünnen Folie zum Schutz vor Staub und Schmutz zu
bedecken. „Wie vorhin schon besprochen, lass die Folie heute auf jeden Fall
noch drauf, reinige es heute Abend mit klarem Wasser und reibe es regelmäßig
mit der Creme ein, die ich dir gleich mitgebe. Dann müsste in wenigen Tagen
alles verheilt sein. Falls du dennoch Fragen hast, komm einfach rüber, und wir
cremen es zusammen ein.“


Jetzt wo der Schmerz aufgehört hat, und
die Aufregung sich langsam in Erleichterung verwandelt, spüre ich wieder dieses
sanfte Kribbeln im Bauch, das mich immer dann heimsucht, wenn Mark in meiner
Nähe ist. Vorsichtig ziehe ich meinen BH-Träger wieder hoch, wohl darauf
bedacht nicht die Folie von meinem frischen Tattoo zu reißen.


Mit einem
schnellen Blick auf die Uhr, stelle ich erleichtert fest, das ich noch genug
Zeit habe, um mich für ein paar Minuten zu entspannen,
ehe ich meine Angestellte Tina ablösen muss. Vor einem Jahr habe ich alle meine
Ersparnisse zusammengekratzt und mein eigenes Café eröffnet.
Das ‘Books and Beans’ ist mein ganzer Stolz. Das
Konzept aus guten Büchern, frischem aromatischen Kaffee und regelmäßigen
Autorenvorstellungen, sowie Lesestunden, geht zu hundert Prozent auf. Es ist
ein unheimliches Glück, dass ich meine beiden Vorlieben in perfekter
Kombination zu meinem Beruf machen konnte.


Heute ist
Freitag, was bedeutet, dass wir heute Abend eine Lesung haben. Die Autorin Barbara
Young, stellt ihren neuesten Roman vor und liest dabei
einige ihrer Lieblingspassagen.


„Wenn du Lust
hast, komm doch heute Abend vorbei, ich lade dich auf einen Kaffee ein, als
Dank für mein neues Tattoo.“


In gespieltem
Entsetzen verzieht er sein Gesicht.


„Ich bin mir
nicht sicher, ob mich ein Buch mit dem Titel, Für
immer nur mit dir wirklich anspricht.“












Noch während ich dabei bin, meine weiße Bluse
zuzuknöpfen, kommt Mark auf mich zu. „Allerdings wüsste ich da etwas, was mich
wirklich brennend interessieren würde.“ Seine Stimme hat sich verändert und
seine Körperhaltung wirkt angespannter.


Anscheinend
haben meine neuen Dessous tatsächlich ihre geplante
Wirkung erzielt. Ich löse mein Haargummi aus meinen
braunen Haaren und fahre mit den Händen durch die wirren Strähnen. Unsere Blicke treffen sich, und das
vertraute Prickeln, das sich bis jetzt nur in meinem Bauch ausgebreitet
hat, verteilt sich in meinem ganzen Körper. Kokett sehe ich zu ihm hoch, mit seinen knapp zwei Metern überragt er mich
um gute dreißig Zentimeter. „Ehrlich? Was denn?“ Mir ist mehr als
bewusst, dass ich mit dem Feuer spiele, und doch kann ich es einfach nicht
lassen. Seit meiner letzten festen Beziehung ist ein knappes dreiviertel Jahr
vergangen, und bis jetzt habe ich mein entspanntes Singledasein mehr als
genossen. Zumindest solange, bis Mark vor Kurzem in der unmittelbaren Nähe von
meinem Café sein Studio eröffnet hat. Als ich ihn zum
ersten Mal sah, sind mir fast die Augen aus dem Kopf gefallen. Seine kurzen
schwarzen Haare stehen, wann immer ich ihn sehe, unordentlich in alle
Richtungen ab, so als würde er
sich regelmäßig mit den Fingern durch die Haare fahren.
Sein rechter Unterarm, der bis zu seinem Handgelenk über und über mit schönen,
stilvollen Tattoos verziert ist, lenkt wann immer ich
ihn sehe, meine volle Aufmerksamkeit auf sich. Ich finde, dass es zu viele
schlechte und nicht wirklich zusammenpassende Tätowierungen gibt.


Marks Arm
hingegen sieht unheimlich sexy aus, die schwarzen Schnörkel, ergeben ein
faszinierend schönes Gesamtbild. Ob er noch an anderen Stellen auf seinem
heißen Körper tätowiert ist? Sein markanter Kiefer
dominiert sein Gesicht, und seine blauen Augen erinnern
mich an einen zugefrorenen See, kurz bevor der Frost seine weißen Kristalle
darauf verteilt. Doch so unglaublich beeindruckend sein Gesicht auch sein mag,
was mich am meisten an ihm fasziniert, sind seine Hände. Groß und breit, mit langen
Fingern und kurzen gepflegten Nägeln, wirken sie nicht wie die Hände eines
Tätowierers, eher wie die eines Künstlers und genau das ist Mark in meinen
Augen auch.


Viele seiner
Tattoos sind filigran und bis ins letzte Detail ausgearbeitet. Es erfordert
Feingefühl und Geduld, um die Nadel so still und ruhig
zu halten. Wie muss es sich erst anfühlen seine Hände
auf meiner Haut zu spüren, oder gar zwischen meinen Schenkeln... „Wie wäre es
mit einem Kuss? Ich denke, dass wäre ein viel angemesseneres Dankeschön.“ Ein
heißer Schauer der Erregung rieselt über meinen Nacken, während ich ihn dabei
beobachte, wie er sich auf mich zubewegt. Eigentlich sollte ich ihn abweisen,
meine Sachen packen und mich in meinem Café verschanzen,
doch ich schaffe es einfach nicht. Viel zu groß ist meine Neugierde, wie muss es sich wohl anfühlen seinen trainierten Körper zu
spüren? Sind seine Lippen so weich und fest, wie ich es mir in meinen
unzähligen und nicht ganz jugendfreien Tagträumen vorgestellt habe?


Noch bevor
ich es schaffe meine Gedanken zu Ende zu bringen, legt er seinen Arm um meine
Taille, zieht mich an seinen großen, harten Körper und sucht meinen Blick.


Oh Hilfe... endlich ist es soweit...Ich spüre
seinen warmen Atem auf meinem Gesicht, sein herber Geruch steigt mir in die Nase
und ich schließe genüsslich meine Augen. Ich liebe es, wenn Männer gut riechen,
allerdings kann ich es überhaupt nicht leiden, wenn sie sich mit
verschiedenen Düften zupflastern. Es gibt nichts Schlimmeres, als einen
Mann mit einem aufdringlichen Aftershave, einem intensiven Deo und einem
süßlichen Parfüm. Ich bevorzuge Männer, die nach Seife und Mann riechen. Und
Mark hat ein unglaublich erregendes Aroma, wie er wohl schmeckt?


„Bist du dir
sicher, Kleines?“


Nervös lecke
ich mir über die Unterlippe, während ich meinen Kopf leicht schief lege.


Sicher bin
ich mir nicht, ganz im Gegenteil und doch will ich es, und wie. „Komm her und
finde es heraus.“


Das lässt er
sich nicht zwei Mal sagen. Gelassen und kontrolliert beugt er sich zu mir
herunter, seine andere Hand legt sich bestimmend in meinen Nacken.
Leidenschaftlich küssen wir uns. Seine Hände fahren über meine Kurven, prägen
sich jeden noch fremden Zentimeter ein. Langsam und sinnlich, wie ein Pirat,
entert er meine Sinne, stimuliert meine erogenen Zonen, nimmt mich in Besitz.
Unser Atem beschleunigt sich, vermischt sich. Rau und heiß spüre ich seine
Zungenspitze, die feucht und fordernd meine Lippen öffnet.


Zärtlich
verschmelzen unsere Zungen, sein Geschmack und seine Nähe rauben mir den Atem. Versunken in unserem Kuss,
reibe ich mich an ihm, drücke mein Becken an seine immer härter werdende
Erektion und genieße seine stetig stärker werdende Leidenschaft. Marks Griff
festigt sich, seine warmen sinnlichen Lippen plündern meinen Mund und rauben
mir den Verstand. Gott... was für ein Kuss!
Ich kann es nicht glauben, ich musste tatsächlich erst fünfundzwanzig Jahre alt
werden um so geküsst zu werden.


Süchtig nach
mehr lasse ich mich in seine Umarmung fallen und vergesse die Welt. Viel zu
schnell löst er sich wieder von mir, bittersüß und schmerzlich, langsam hebt er
seinen Kopf. Meine Knie sind weich, mein Herz pocht und mein Kopf ist wie leer
gefegt. Jetzt, wo sich unsere Lippen trennen, treffen sich unsere Blicke.
Erstaunen und Unglauben spiegelt sich in den blauen Tiefen seiner Augen.
Anscheinend ist er genauso perplex über diesen unheimlich intensiven Kuss, wie
ich.


Eine Tatsache
die mich sehr erleichtert, denn für mich war dieser Kuss mehr als ein unbedeutendes Aufeinandertreffen
zweier Münder, es war ein intensives Verschmelzen
zweier Leidenschaften. Süchtig nach mehr, fahre ich mit meiner Zungenspitze
über meine wundgeküssten Lippen, in dem verzweifelten
Versuch seinen Geschmack in mir aufzunehmen.


„Ich komme
gegen zwanzig Uhr bei dir vorbei, mein Interesse
hat gerade eine rasante Steigerung erfahren.“


In dem verzweifelten Versuch möglichst lässig und souverän zu
wirken, nehme ich meine Hand aus seinen vollen Haaren.
Mark muss ja nicht unbedingt sofort merken, wie sehr
mich dieser Kuss, sein Kuss, aus der Bahn geworfen hat.


„Ich freue
mich darauf.“ Mit meiner Handtasche bewaffnet verlasse ich das sterile
Behandlungszimmer und betrete den Eingangsbereich des Studios. Modern und
typisch männlich hat Mark auf jegliche Dekoration verzichtet.


An den
anthrazitfarbenen Wänden hängen Fotos seiner besten Tattoos. Die schwarze
Ledercouch, die vor einem Chromtisch steht, auf dem sich die neuesten Ausgaben
der Skin Deep
stapeln, wirkt neu und unbenutzt. Was sich darauf wohl so alles treiben ließe?
Mit einer mehr als bemerkenswerten Selbstbeherrschung atme ich tief durch. Ich
muss endlich wieder meinen Verstand benutzen, doch der ist noch immer außerhalb
meiner Reichweite. Marks Kuss hat einen mehr als bleibenden Eindruck bei mir
hinterlassen. Er folgt mir, sein Blick verschlingt meinen Körper und ich spüre,
dass es ihm genauso schwerfällt wie mir, seine Gedanken in
jugendfreie Bahnen zu lenken.


„Was bekommst
du von mir?“ Noch während ich in meiner Handtasche nach meinem Geldbeutel
suche, spüre ich seine große Handfläche auf meinem Bauch. Mein Rücken drückt
sich gegen seine muskulöse Brust. Wie leicht wäre es jetzt meinen Po an seiner
Hüfte zu reiben? Doch das darf ich nicht, wenn es so weitergeht, benehme ich
mich noch wie eine rollige Katze...Was soll er denn nur von mir denken?


„Gar nichts,
dein Kuss war mehr als genug.“


Ich lehne
meinen Kopf an seinen breiten Brustkorb und genieße für ein paar wenige
Sekunden den Augenblick. In seiner Nähe fühle ich mich so lebendig, feminin und
begehrenswert. Und doch kann ich sein Geschenk nicht annehmen. Dieser Kuss war
etwas ganz Besonderes und ich will ihn nicht als Bezahlung
für ein Tattoo in Erinnerung behalten. „So läuft das
nicht Mark. Sag mir, was du von mir bekommst.“


Seine Hand
wandert zu meinem Rippenbogen, und kommt meiner Brust gefährlich nahe. Jede
Zelle meines Körpers sehnt sich nach seinen Händen, seinen Berührungen und doch
müssen wir es langsamer angehen lassen. Ich drehe mich zu ihm um und lege meine
Hand an seine Brust.


„Bist du immer so stur?“


Irgendwie
habe ich das Gefühl, das seine Frage berechtigt ist. „Bisher hat es noch kein
Mann geschafft mich zu domestizieren!“


Sein Blick
hängt an meinen Lippen, und ich gerate in Versuchung, seiner stillen Einladung
nachzugeben. Ich senke meinen Blick und öffne meinen Geldbeutel, ohne weiter
auf ihn zu achten, lege ich ihm einen Hunderteuroschein auf den
Tisch und verabschiede mich. Eigentlich sollte mir jetzt der
Bundesverdienstpreis für Tapferkeit verliehen werden, denn es grenzt nahezu an
ein Wunder, dass ich ihn nicht gepackt und auf die neue Couch gezerrt habe.
Stolz und glücklich darüber, dass ich so einen unglaublich souveränen Abgang
hingelegt habe, mache ich mich schnurstracks auf den Weg ins ‘Books
and Beans’.












Der
Nachmittag vergeht wie im Flug. Tina hat sich in ihre, mehr als verdiente,
verspätete Mittagspause verabschiedet, während ich die Tische für die
Buchvorstellung verschiebe. Jetzt, wo mein Körper nicht mehr vor Verlangen
glüht, spüre ich mein frisches Tattoo deutlich. Fest entschlossen nicht zu
jammern, arbeite ich einfach weiter. Gerade, als ich dabei
bin den größten und schwersten Tisch durch das halbe Café zu
schieben, ertönt die kleine Messingklingel, die ich über der Eingangstür
aufgehängt habe. Meine Arme schmerzen und meine Schulter pocht, seufzend
schiebe ich mir eine Haarsträhne hinter mein Ohr und
drehe mich zum Eingangsbereich um. Mark steht mit
verschränkten Armen, an den Tresen gelehnt, und verzieht grimmig seine
Augenbrauen.


„Kannst du
mir mal sagen, was zum Teufel du da eigentlich machst?“


Typisch
Männer, immer stellen sie Fragen zu den offensichtlichsten Dingen.


„Ich richte
alles für heute Abend her, die Autorin kommt in nicht ganz zwei Stunden und ich
muss die Anordnung der Tische ändern.“


Gereizt zieht
er eine Augenbraue in die Höhe. „Und wie geht es deiner Schulter bei dieser
ganzen Umbauaktion?“


Soll ich
jetzt lügen? „Um ganz ehrlich zu sein, sie schmerzt ziemlich.“ Ohne auf seine
unzweifelhaft gemeine Erwiderung zu warten, lasse ich
ihn einfach stehen und ziehe den Tisch an seinen endgültigen Bestimmungsort. Fuck, war der schwer! Jetzt muss ich mich nur noch
um die Stühle und die passende Tischdekoration kümmern, und voilà,
es ist geschafft!


Mark kommt
auf mich zu, „Knöpf deine Bluse auf.“


Was?
„Anscheinend habe ich mich gerade verhört. Was hast du gerade gesagt?“


„Öffne Deine
Bluse, damit ich nach deinem Tattoo sehen kann!“


Da das Café leer ist, und er nicht so aussieht, als könnte
ich ihn wieder abwimmeln, öffne ich langsam die kleinen weißen Knöpfe meiner
Bluse. Die Tatsache, dass er mich heute schon einmal halb nackt gesehen hat,
beruhigt meinen, sich immer mehr steigernden Adrenalinspiegel, leider überhaupt
nicht. Das bekannte Knistern breitet sich zwischen uns aus, in meinem Bauch tanzen hunderte von glühenden Sternschnuppen, während sich meine Brustwarzen
aufstellen. Gott wie peinlich, das wird er sicherlich bemerken, denn der dünne
Stoff meines BHs verbirgt leider nicht allzu viel.


Schüchtern
hebe ich meinen Kopf, unsere Blicke treffen sich und ich muss unwillkürlich an
unseren Kuss denken. Die Schmerzen meiner frisch gestochenen Lotusblüte und der
Umstand, dass wir mitten in meinem leeren Café stehen, ist
vergessen. Alles, was für diese kostbaren Sekunden zählt, ist er. Langsam nähert
er sich mir, ich spüre seine Wärme, seine Kraft und
sein unterdrücktes Verlangen. Sinnlich und leicht berühren sich unsere Lippen,
ich fühle seine starken Arme, die sich besitzergreifend um meine Taille legen.
Seine raue Zungenspitze öffnet meine Lippen, dringt in mich ein und nimmt mich
in Besitz. Bittersüßes Verlangen schießt durch meine Venen, ballt sich zusammen
und lässt meinen Verstand verstummen. Saugend umschlingen sich unsere Zungen, Marks Hand legt sich zärtlich auf meinen Po und ich drücke
mich an ihn. Himmel, dieser Mann ist mehr als
gefährlich.


Ein
klitzekleiner Kuss und schon bin ich bereit, mich hier und jetzt auf diesem
Tisch ficken












zu lassen.
Meine bisher so disziplinierte Kontrolle, zerplatzt in seiner Nähe wie eine
Seifenblase. Immer hingebungsvoller umschlingen wir uns...


Das helle
Läuten der Klingel, unterbricht unseren Kuss. Mist...
wie konnte ich mich mitten im Laden, und dazu halb nackt von Mark küssen
lassen? Abrupt lösen wir uns voneinander, er reagiert blitzschnell und stellt
sich schützend vor mich. Vorsichtig spähe ich über seine Schulter. Zum Glück
war es nur Tina, die gerade aus ihrer Mittagspause zurückgekommen ist. Mit
einem verschmitzten Lächeln im Gesicht sieht sie nur kurz zu uns rüber und
verschwindet in der Küche.


Ich spüre wie
sich eine verräterische Röte auf meinen Wangen ausbreitet, unsicher drehe ich mich um, und erinnere Mark so daran, aus welchem Grund ich mich ursprünglich ausgezogen habe.


„Die Haut ist
gerötet und Wundwasser perlt sich unter der Folie. Du solltest heute Abend
nicht so schwer tragen, und deine Schulter etwas schonen.“


Vorsichtig
ziehe ich mich wieder an. „Das geht aber nicht.“


Mark
verschränkt seine Arme, dank seines kurzen Shirts, sind seine Unterarme
unbekleidet und ich beobachte fasziniert das Spiel seiner Muskeln,
die sich unter seinen sexy Tattoos bewegen.
Erneut breitet sich ein süßes Ziehen zwischen meinen Schenkeln aus. Schnell
drehe ich mich um, und lasse Mark einfach stehen. Das
ist zwar ziemlich unhöflich, aber wenn ich noch länger in seiner unmittelbaren
Nähe bleibe, falle ich bestimmt über ihn her. „Weißt du Miri, du hast echt
Glück. Ich habe heute Abend nichts mehr vor und kann dir genauso gut helfen.“


Na super! Das hat mir gerade noch gefehlt. Wie
soll ich mich denn so auf die Lesung konzentrieren, wenn ich eigentlich nichts
anderes will, als ihn zwischen meinen Schenkeln zu erleben... Vorhin, bei
unserem Kuss konnte ich ganz deutlich spüren, das er mich dringend will, wie
ich ihn.


Plötzlich
wütend auf ihn, drehe ich mich wieder zu ihm um. „Mark was soll das? Was willst
du von mir?“ Drohend und mit erhobenem Zeigefinger stürme ich auf ihn zu. „Wenn
du darauf aus bist mich ins Bett zukriegen, dann kannst du das gleich
vergessen.“ In meinem Anfall von unerfüllter, aufgestauter Leidenschaft, habe
ich nicht daran gedacht, ihm nicht zu nahezukommen.


Drohend kommt
er auf mich zu. Beugt sich zu mir herab und legt mir seinen Finger unter mein Kinn, so dass ich zu ihm
aufschauen muss. „Ins Bett?“ Belustigung schwingt in seiner Stimme mit. „Glaube
mir Baby, ich will dich, sehr sogar, und das in jeder mir bekannten Stellung,
doch dafür brauche ich kein Bett.“ Seine Hand streift zärtlich meinen Nacken,
wandert sanft über meinen Rücken und legt sich auf meine Pobacke. Sein Mund
streift mein Ohr. „Wenn es nach mir ginge, würde ich dich gleich jetzt, hier rannehmen, du würdest schreien und betteln, und ich würde
dich hart kommen lassen. Nur soweit bist
du noch nicht kleine Miri, doch ich bin bereit dir noch etwas Zeit zu
geben. Aber eines kannst du mir glauben, ich werde dich zum Schreien bringen!“


Mein
zittriger Seufzer, begleitet seine Drohung, oder war es eher ein Versprechen?
Fordernd und brutal küsst er mich, seine Zunge dringt
in mich ein und duelliert sich mit meiner. Mein Verstand schreit und wehrt
sich, doch meine Sinne und mein, vor Lust glühender Körper, genießt seine
hemmungslose Invasion. Kurzatmig, und bis in die Haarspitzen erregt, halte ich mich stützend an seiner
Schulter fest. Ich will ihn, und nach seiner gefährlichen


Androhung,
noch mehr als je zuvor. Und doch lässt mein weiblicher Stolz nicht zu, dass er
das letzte Wort behält. „Das sind doch alles nur leere Worte, wahrscheinlich
bist du in Wirklichkeit ein Missionarsstellungsverfechter, der es am liebsten
im Dunkeln treibt.“ Wütend und ungläubig funkeln seine Augen. „An deiner Stelle
würde ich jetzt ganz vorsichtig sein, denn du weißt nicht was du heraufbeschwörst.“


Irgendetwas
an ihm hat sich verändert, jetzt sieht er nicht mehr wie der heiße Kerl von nebenan aus. Seine Augen sind hart und kalt, sein
Gesichtsausdruck einschüchternd und seine Körperhaltung zeugt von purem
unterdrücktem Verlangen. Seine Hände auf meiner Hüfte, fühlen sich fester an.
Wie zur Demonstration, lässt er seine Hand zu meiner Brust gleiten. Aufreizend
massiert er mein geschwollenes Fleisch. „Du solltest dir eines merken Miri, ich
bin nicht der nette Typ von nebenan, mit dem du flirten und schäkern kannst.
Ich bin ein Mann, der ganz genau weiß was er will, und
es in den meisten Fällen auch bekommt.“


Seine dunklen, beinahe geknurrten Wörter, schießen mir direkt
ins Höschen, während sein Daumen und sein Zeigefinger
meine Brustwarze zwirbeln. Genüsslich schließe ich meine Augen, beiße mir auf
die Unterlippe und lasse mich in den süßen Lustschmerz fallen. Köstliche
Erregung erfüllt mein sensibles Fleisch. Ich beobachte ihn mit halb
geschlossenen Lidern...


„Fang nicht
an, was du nicht beenden kannst!“ Meine vor Verlangen raue Stimme, hätte ich
beinahe nicht wiedererkannt.


„Willst du es
denn beenden?“ Seine Finger wandern zu meiner anderen Brustwarze, süße Pein,
harte Berührungen und zartschmelzende Küsse.


Mark scheint
mir ganz genau das zu bieten, was ich mir so sehr ersehne. Also was tun? Soll
ich mich hinter der Fassade des süßen Mädchens mit ihrem kleinen Coffee-Shop
verstecken, die ihre wilden erotischen Fantasien nur auf den unzähligen Seiten
ihrer vielen Bücher auslebt. Oder meine bisher noch schlummernde erotische
Seite endlich ihren Drang nach Wollust ausleben lassen?


Anscheinend
spürt Mark meinen inneren Konflikt und lässt mir die Zeit
die ich brauche.


Zart, und der
komplette Gegensatz zu seinen harten Berührungen, berührt er ein letztes Mal
meine Lippen, ehe er sich von mir abwendet und ungefragt beginnt, die Stühle an
ihren Platz zu stellen.


Was war das
denn? Was hat er mir gerade versucht zu sagen? Steht er etwa darauf einer Frau
Schmerz zuzufugen? Mag er eher die etwas härtere Gangart? Ich werde dich zum schreien bringen...


Erstaunlicherweise
kann ich es kaum noch erwarten!


Dank Marks
Hilfe stehen die Stühle innerhalb weniger Minuten an ihren Plätzen. Tina hat
sich auch wieder aus der Küche getraut und damit
begonnen, den Raum zu dekorieren. Auf jedem der Tische befinden sich eine
Kurzvita der Autorin, sowie eine kleine Schale mit Erdnüssen.


Erschöpft
richte ich mich auf, drücke meine Fäuste in die Hüfte
und betrachte das fertige Werk. Alles in allem bin ich
mehr als zufrieden. Tinas verschmitztes Lächeln, wann immer sie mich dabei
erwischt, wenn ich Mark mit unverhohlenen Hunger beobachte, treibt mir die Röte
ins Gesicht. Ich muss lernen, mein Verlangen und meinen Heißhunger nach ihm zu
unterdrücken, sonst komme ich noch in Teufels Küche.


Durch die Lesung und die angrenzende Autogrammstunde,
sperre ich heute das ‘Books and Beans’
um einiges später ab, als üblich. Mit einem schnellen Blick auf die Uhr,
die über der Küchentür hängt, stelle ich entsetzt fest, dass es mittlerweile
schon 23:00 Uhr ist.


„Tina, schau, dass du nach Hause kommst, den Rest
schaffe ich auch alleine.“


Mit einem
nicht wirklich dezenten Bick auf Mark, und einem anzüglichen Grinsen, stellt
sie mir die Frage aller Fragen... „Bist du dir sicher? Ich kann gerne auch noch
bleiben bis du fertig bist.“


Bin ich mir
sicher? In welcher Hinsicht? Unter Anwendung all meiner Selbstbeherrschung,
halte ich meine Augen auf Tinas Gesicht geheftet und antworte so selbstsicher
es geht. „Natürlich, deine Nachbarin ist auch froh, wenn sie ins Bett kann und
nicht noch länger Babysitten muss.“


Dankbar wirft
sie mir einen Luftkuss zu und verschwindet durch den Hintereingang.
Festentschlossen heute Nacht alleine in mein Bett zugehen, beginne ich die restlichen Gläser zu spülen. Die Kaffeemaschine blinkt
hektisch und schreit stumm nach einer Reinigung. Mark lehnt, noch immer groß
und selbstsicher, an der Küchentür. Gerade als ich die letzte Ladung der
Spülmaschine starte, treffen sich unsere Blicke. Mit seinem tiefen und viel zu
viel sehenden Blick, ergründet er meine Seele.


„Ist alles in Ordnung bei dir?“


Seine Frage
zeigt mir ganz deutlich, dass er mühelos erkannt hat, wie unsicher ich mich
fühle.


„Ja klar, ich
bin nur etwas erledigt.“ In der Hoffnung, dass er sich endlich von mir
verabschiedet, mache ich mich übertrieben geschäftig an die Kaffeemaschine.
Routiniert erledigen meine Hände ihre Arbeit, während meine Gedanken bei ihm
sind. Wenn ich nur an unsere Küsse denke, spüre ich, wie meine Lippen
sehnsüchtig zu prickeln beginnen. Gerade, als ich den Milchaufschäumer reinige,
merke ich ihn ganz dicht hinter mir. Schmerzlich süß, fühle ich seine Zunge an
meinem Ohrläppchen, sein warmer Atem streift meine Haut. Langsam erwacht meine
tiefe Sehnsucht nach ihm, all meine Tagträume haben eine gigantische Welle der
Leidenschaft erschaffen, die er mit seinen zärtlichen
Berührungen zum Leben erweckt.


Seufzend
genieße ich seine Nähe, sein betörender Duft steigt mir in die Nase. So sehr
ich auch versuche, standhaft zu bleiben, es will mir einfach nicht gelingen.
Begierig nach mehr lehne ich mich an seine breite Brust, seine Hände wandern
suchend über meinen Körper, ehe sie, begleitet von seinem dunklen Brummen,
unter meiner Bluse verschwinden. Süchtig nach ihm, reibe ich meinen Po an
seiner immer größer werdenden Erektion, die sich fordernd durch den Stoff
seiner Jeans drängt. Mir ist durchaus bewusst, dass ich mit dem Feuer spiele,
und dennoch kann ich es einfach nicht lassen. Hart und
fest drücken sich meine Nippel in seine zwirbelnden Finger.


„Wenn wir
jetzt die Finger nicht voneinander lassen, werde ich nicht mehr aufhören
können!“


Genüsslich
schließe ich meine Augen, schiebe alle Zweifel beiseite und drehe mich zu ihm
um. „Dann hör nicht auf...“


Suchend
treffen sich unsere Lippen, unsere Zungen umschlingen sich vertraut, saugen und
züngeln durch die Lippen des anderen. Mark
öffnet meine Bluse, doch dieses Mal
ist er nicht geduldig: Nach einem festen Ruck, fliegen die kleinen
Knöpfe durch die Luft. Süchtig nach seiner Wärme, schiebe ich ihm sein Shirt
über die Schultern. Mark hilft mir, und innerhalb weniger Sekunden sehe ich ihn
zum ersten Mal mit freiem Oberkörper. Gott ist er
schön...


Maskulin und gut trainiert, zieren dunkle Brusthaare
seinen muskulösen Oberkörper. Auf seiner rechten Schulter schlängeln sich die
dunklen Verschlingungen eines Tribals bis auf seinen Brustkorb.


Vorsichtig
zeichne ich mit meiner Fingerspitze die Konturen seines Tattoos nach. Sein
weiches Haar unter meinen Fingern und sein festes Fleisch an meiner nackten
Haut... Zart lecke ich ihm über seine Brustwarze, während meine Hände zu seinem
Hosenbund wandern. Gekonnt schiebe ich den Knopf durch das Loch und öffne den
Reißverschluss. Verdammt groß und steinhart drückt sich sein Glied in meine
Handfläche. Der dünne Stoff der Boxershorts schafft es nicht, sein Glied zu
bändigen. Mit einem prüfenden Blick in Marks blaue
Augen, gehe ich in die Knie und ziehe seine Hose nach
unten. Er steigt aus seiner Jeans und wenige Sekunden
später steht er komplett nackt vor mir. Prall und saftig springt mir seine
Eichel entgegen.


Erwartungsvoll
verdunkeln sich seine Augen. Seine Hand legt sich unter mein Kinn, langsam hebt
er meinen Kopf an, bis sich unsere Blicke treffen. „Bist du dir ganz sicher
Baby? Wenn du dich mir erst hingegeben hast, gibt es
kein zurück mehr. Ich kann ziemlich besitzergreifend sein.“


Falls mich seine Worte abschrecken sollten, haben sie ihre
Wirkung verfehlt, denn genau das Gegenteil ist der Fall, mein dummes Herz
scheint hoffnungslos verloren zu sein. Neckend öffne ich leicht meinen Mund und
lecke ihm über die weichen Konturen seiner Eichel. Sauge daran und entlasse sie
wieder aus meinem Mund. Sein Aroma erfüllt meine Sinne, salzig warten die
Tropfen seiner Lust darauf, von meiner Zunge vernascht zu werden. Noch immer
sehen wir uns in die Augen. Mark beobachtet gierig jede meiner Regungen. Lasziv
lecke ich mir über die Unterlippe, unterbreche unseren Blickkontakt und nehme
sein hartes Glied komplett zwischen meine Lippen. Mmhh,
er schmeckt so gut. Sein Körper spannt sich an, jeder
seiner Muskeln ist hart und unnachgiebig, und ein stiller Beweis dafür, wie
sehr er sich aus Rücksicht zu mir zurückhält. Langsam
und aufreizend bewege ich meinen Kopf, nehme das Glied tief in den Mund und
entlasse es züngelnd wieder. Mark ist verdammt gut ausgestattet und ich schaffe
es nicht ihn ganz in den Mund zu nehmen. Dick und heiß
liegt er auf meiner Zunge, ich sauge mich an seiner saftigen Eichel fest und
massiere mit meiner Zungenspitze seine Länge. Ein Lusttropfen nach dem anderen
berauscht meine Sinne, süchtig nach mehr, erhöhe ich die Geschwindigkeit. Seine
Hände krallen sich immer tiefer in meine Haare. Mit einer Hand massiere ich
seine Hoden, spüre, wie sie sich zusammenziehen und immer praller werden.


Rein - raus -
rein - raus, mein Rhythmus ist alt wie die Zeit, und doch etwas ganz
besonderes. Noch immer knie ich vor ihm, seine Hand in meinen Haaren und sein
Schwanz schwer auf meiner Zunge. Ich spüre, wie seine Oberschenkel zu zucken
beginnen, wie er kurz davor ist, sich hart in meinem Mund zu ergießen. Gerade als ich mich bereit dafür mache, sein Sperma zu schlucken,
entzieht er mir sein Glied. „Baby, du saugst mich aus.“ Mark hilft mir hoch,
hebt mich an und setzt mich auf die gelbe Arbeitsplatte der Theke. „Dein Mund
ist unglaublich geil, doch ich will alles von dir...“ Seine Hände streichen
über meinen Bauch, berühren meine Brüste und zupfen leicht an meinen Knospen.
Süßer Lustschmerz pulsiert durch meine Venen.


„Ich will
dich, und in deinen Körper eindringen und dich ficken.“ Gekonnt öffnet er meine
Hose, sein Arm legt sich um meine Taille und er hebt mich mühelos hoch, gerade
soweit, das er meine Hose mit einem Ruck von meinem Po ziehen kann. Unbeirrt
zieht Mark sie mir aus, und lässt sie achtlos auf den Boden fallen. Mit einem
gierigen Blick betrachtet er jeden Millimeter meines nackten Körpers.


„Davon träume
ich schon so lange! Spreiz deine Schenkel für mich.“ Verlegen, zögere ich.
Durch das Licht, das die Tische beleuchtet, bleibt ihm nichts von mir
verborgen.


Sanft legt er
seine großen Hände auf meine Oberschenkel und öffnet langsam und zärtlich meine
Beine. Wie reife Blütenblätter öffnen sich in dieser Position meine weichen
Falten. Seine Finger teilen mein weiches Fleisch. Feucht und pochend
umschließen meine Venuslippen seine zwei Finger, die immer tiefer in mich
eindringen.


„Wie willst
du es? Zart oder hart?“


Ich versuche
ihm zu antworten, doch mein Mund schafft gerade einmal ein zittriges Seufzen.
Sein Daumen massiert meinen Kitzler, reibt ihn langsam und rhythmisch, während
seine Finger immer tiefer in mich eindringen. „Dann entscheide ich für dich...“


Mark zieht meinen Po an den Rand der Theke, unsere Blicke treffen sich, während seine Finger
tief in mir stecken. Quälend langsam bespielt er meinen Körper, seine Augen
heften sich auf meine Mitte.


„Deine
Scheide ist unglaublich heiß, und ich kann es kaum erwarten in dich
einzudringen!“ Stöhnend schnappe ich nach Luft, als seine Finger meinen Kitzler
reiben und ihn sanft zupfen.


„Schling
deine Beine um meine Hüfte.“


Bis in die Haarspitzen erregt, befolge ich seine Anweisung,
begierig, ihn endlich in mir zu spüren. Seine Hände umfassen meine Hüfte, er
hebt mich leicht hoch und drückt mich langsam auf sein breites Glied.


„Nimm mich ...“ Meine gehauchten Wörter
vernichten den letzten Rest seiner Beherrschung. Mit einem kraftvollen Stoß ist
er in mir, füllt mich aus und nimmt mich in Besitz. Fordernd nimmt er meinen
Körper, kundige Finger massieren meine vollen Brüste, stimulieren meine
aufgerichteten Nippel.


Er verändert
seinen Winkel, sein Schwanz streicht bei jedem neuen Vorstoß über meine
Lustperle, schmerzlich süß und unglaublich intensiv zieht sich mein Körper um
seinen harten Penis zusammen. Sein Schwanz ist so breit, das der süße
Dehnungsschmerz meine Leidenschaft noch weiter steigert.


Immer feuchter versucht sich mein Körper an seine Größe
anzupassen. Die Stille des leeren Cafés, der Geruch
unserer Vereinigung und seine starken Arme die mich halten. Sanft spüre ich die ersten Wellen der Erlösung, die
sich in meinem Körper ausbreiten.


„Du bist so weit!“ Marks Worte begleiten
einen Wechsel unseres Liebesspiels. Gerade eben war er noch
zärtlich und rücksichtsvoll. Jetzt ist er fordernd und gierig. Immer härter
nimmt er sich wonach es ihm gelüstet. Hart, tief und kraftvoll pfählt er mich
mit seinem Glied. Süchtig nach mehr, kippe ich mein Becken nach unten, stütze
mich mit den Händen an der Theke ab und drücke mich seinen Bewegungen entgegen.
Bittersüßer Lustschmerz begleitet meinen allumfassenden Höhepunkt. Mark
umspielt mit seinem Finger meine Klitoris, reizt sie immer weiter, während er
knurrend und hart in meinen Körper stößt.


„Noch einmal,
Kleines, ich will dich zuckend um meinen Schwanz spüren.“ Der tiefe Klang
seiner Stimme und seine fordernden Finger lassen meinen Körper nicht zur Ruhe
kommen. Die schmerzlich-intensive Lust, die von Neuem meine Empfindungen
erfüllt, ist berauschend.


„Tiefer,
Mark, bitte ...“


„Oh Baby, so
tief du willst!“


„Jaaa ...“


Sein
durchtrainierter kraftvoller Körper dringt immer tiefer in mich
ein, seine Hoden klatschen gegen meinen Po. Morgen werde ich keinen
Schritt laufen können, ohne nicht an diesen Fick denken zu müssen! Hemmungslos
nimmt er mich, sein animalisches Knurren und seine
Hände, die sich in mein Fleisch graben, jagen mich erneut immer weiter über die
Klippe der Erlösung. Meine Nägel krallen sich in seinen Nacken, während ich
lustvoll in seinen Hals beiße. Stöhnend und zitternd komme ich ein zweites Mal.
Keuchend ringe ich nach Atem, während mein Herz trommelnd gegen meine Brust
schlägt.


Marks Lippen berühren meinen
Mund, seine Zunge liebkost meine Unterlippe. Langsam öffne ich mich für ihn, unsere
Zungen umschlingen sich und genießen die genussfreudige Vereinigung.


„Das war
unglaublich, Baby ...“


Noch immer vereint, pocht sein Glied
tief in mir, erschöpft lehne ich meine Stirn an seinen nackten, verschwitzten
Oberkörper und schließe genüsslich meine Augen. Das war der
beste Sex meines Lebens, hart und sanft und doch unendlich leidenschaftlich. Am
liebsten würde ich mich jetzt in seine Arme kuscheln und für die nächsten paar
Stunden in einen entspannten Schlaf gleiten. Ich versuche mich für das was
gleich kommt zu wappnen, doch es fällt mir unendlich schwer. So wie es sich
gerade anfühlt, habe ich mich tatsächlich in ihn verliebt... Scheiße!


Der Geruch
unserer Vereinigung hängt schwer zwischen uns, mein Atem
geht noch immer unregelmäßig und mein Körper ist überschwemmt von
Endorphinen. Unsicher wie ich mich jetzt
verhalten soll, wie es jetzt zwischen uns steht, sehe ich
zu ihm auf. Seine Augen funkeln amüsiert, seine Hand streichelt sanft meine
Wange.


„Du bist eine
sehr interessante Frau, und während wir Sex haben, bist du hemmungslos und
wild. Doch kaum ist es vorbei, bist du schüchtern und unsicher.“


Pff... ich und schüchtern. Langsam rutsche ich von
der Theke runter und beginne mich anzukleiden. Den BH stecke ich schlampig in
meine Hosentasche, zu Hause muss ich eh als
erstes unter die Dusche, mit seinem Geruch auf meiner Haut, kann ich
ganz bestimmt nicht einschlafen.


„Es ist spät,
es wird Zeit zu gehen.“


Mittlerweile
ist Mark auch wieder angezogen, schade eigentlich. Auf unsicheren Beinen begleite
ich ihn zur Hintertür, schalte das Licht aus und sperre
das Café hinter mir ab. Froh darüber, dass ich keinen
weiten Heimweg habe, da ich direkt über dem Café wohne,
verabschiede ich mich von ihm.


„Träum was
Schönes Miri.“ Noch bevor ich darauf antworten kann, zieht er mich erneut in seine Arme. Zartschmelzend vereinigen sich unsere Zungen. Ich
bin verloren...












Heute ist einer dieser Tage, die quasi
dafür prädestiniert sind, sie im Bett zu verbringen. Mit meiner Lieblings-DVD
bewaffnet, verziehe ich mich auf die Couch. Mein Tattoo habe ich gerade frisch
mit lauwarmem Wasser gereinigt und die Wundcreme zieht in meine Haut ein. Wenig
später erscheint der immer so melancholisch aussehende Mister Darcy
auf meinem Fernseher, der mehr stümperhaft als erfolgreich versucht, das
Herz seiner Mrs. Bennet zu erweichen. Leise murmle ich eine meiner
Lieblingspassagen des Films mit:


"Männer
sind entweder von Dummheit zerfressen oder von Arroganz. Und ist einer
liebenswert, lässt er sich so leicht lenken, als hätte er keinen eigenen
Verstand. "


Seufzend genieße ich ein weiteres Stück
der zartschmelzenden Milka-Schokolade. Während ich mir zum gefühlten
tausendsten Mal den Film Stolz und Vorurteil
ansehe.


"Falls
sich ihre Gefühle jedoch verändert haben sollten... So muss ich Ihnen sagen,
das Sie mich verzaubert haben, voll und ganz und ich liebe, ich liebe, ich
liebe Sie... Und ich wünsche mir, dass uns nie wieder etwas trennt. "


Begleitet von
Mister Darcys Seelenstriptease vernasche ich das letzte Stückchen Schokolade.
Wie immer nach diesem Film, fühle ich mich entspannt und glücklich. Ich habe es
tatsächlich geschafft, die kompletten 122 Minuten, die der Film gedauert hat,
nicht an Mark zu denken. Was wohl die hübsche und gar
so kultivierte Mrs. Bennett zu meinem Lover
sagen würde? Höchst wahrscheinlich würde sie indigniert die Nase rümpfen und sich in die Arme ihres ewig
unglücklichen Mr. Darcy werfen.


Samstags
arbeitet meine Freundin und zugleich Angestellte Sylvia im Café, und
ich habe meinen freien Tag. Vielleicht sollte ich mich einfach unter Leute
mischen, oder zumindest mit einer Freundin essen gehen...Kurz entschlossen,
schnappe ich mir das Telefon und wähle Pattys Nummer, es wäre doch gelacht,
wenn ich Mark nicht aus meinem Kopf bekomme.


Es war doch
nur Sex, und das in meinem Café, also nicht einmal eine
romantisch, hingebungsvolle Nacht auf seidenen Laken und zwischen weichen
Kissen. Dieses, zugegebenermaßen extrem geile Intermezzo, werde ich wohl unter
Abenteuer abhacken können?


„Hallo Miri,
schön dass du anrufst.“


Allein schon
ihre Stimme zuhören, hilft meinem gebeutelten Selbstfindungsgefühl, sich zu
entspannen.


„Hey
Schnecki, was hältst du davon, wenn ich dich heute Abend zum Mexikaner
einlade?“ Patty und ich kennen uns seit einer Ewigkeit,
wir sind unzertrennlich, seit wir damals die Aufnahmeprüfung
für die Realschule zusammen nicht bestanden haben,
somit ist es auch kein Wunder, das ihr Freundinnenradar sofort anspringt.


„Hör mal
Süße, wann immer du mich anrufst, um mich zu fragen ob wir zum Mexikaner gehen
können, hast du entweder Liebeskummer oder bist kurz
zuvor von einem heißen Kerl vernascht worden.“












Schnell schalte
ich den Fernseher aus, denn wenn sie jetzt auch noch die Hintergrundmusik von
meinem typischen Herzschmerz Film hört, weiß sie, das es dieses Mal ernster
ist. „Oh ja, heiß war er, mehr als nur das. Aber kann ich dich nicht einfach
zum Mexikaner einladen?“


„Natürlich
kannst du das, aber nur wenn du mir versprichst, mir jedes schmutzige Detail zu
verraten.“


Das wird definitiv ein entspannter
Mädelsabend. „Ich hole dich um 20:00 Uhr ab.“ Was würde ich nur ohne sie tun?
Froh, das ich den Abend nicht alleine und in Gedanken
bei Mark verbringen muss, entspanne ich mich wieder. Bis heute Abend ist noch
genug Zeit für ein kurzes Schläfchen.


Mit meiner Lieblingsjeans, und einem
sehr weit ausgeschnittenen Top bewaffnet, kümmere ich mich um mein Make-Up.
Meine schulterlangen braunen Haare verweigern heute jeden Stylingversuch.
Genervt lasse ich sie einfach offen, bürste sie gründlich und trage mir einen
dezenten Lidschatten auf. Minzgrün glitzernd betont mein heutiger Lidschatten
perfekt meine grauen Augen. Schwarze Mascara und ein klebriger Lipgloss runden
mein Styling perfekt ab. Gut gelaunt schnappe ich mir meine Handtasche, knipse
das Licht aus und schließe die Tür.


Es ist
einfach nur schrecklich an einem Samstagabend mit dem Auto durch München zu
fahren. Glücklicherweise finde ich mit meinem kleinen koboldblauen Mini Cooper fast immer einen Parkplatz. Schnell wähle ich
Pattys Nummer und lasse zwei Mal anklingeln, damit sie weiß, das ich vor ihrer
Haustür stehe und warte. Da ich darauf eingestellt bin, erst einmal die
obligatorischen fünf Minuten auf sie warten zu müssen, schalte ich meinen
CD-Player an und drücke die kleine Pfeiltaste solange, bis ich endlich bei Lied dreizehn,
meinem derzeitigen Lieblingssong, angekommen bin.


Amy Macdonald mit Pride, erfüllt den Innenraum meines Autos.
Entspannt lehne ich den Kopf zurück und schließe meine Augen.


Seine Hände streifen meine Brüste, seine Zunge teilt
meine Lippen... Verdammt ich schaffe es einfach nicht, Mark und unseren
Quickie zu vergessen. Was hat er nur an sich, das er mich so
durcheinander bringt?


Wie ein
Wirbelwind reißt Patty die Tür auf und lässt sich schwungvoll auf den
Beifahrersitz plumpsen. Ihr neugieriger Blick und ihre eher undezente Frage
sind wie immer typisch für sie. „Wer ist es? Kenne ich ihn?“


„Dir auch ein
Hallo...“


Lächelnd
lehnt sie sich zu mir herüber und zieht mich in eine freundschaftliche
Umarmung. „Vorsicht, pass bitte auf meine Schulter auf!“


Sofort lässt
sie mich los. „Was ist mit deiner Schulter? Hast du dich verletzt?“


Ich starte
den Motor und schlängle uns in den Verkehr ein. „Nein, ich habe mich nur endlich von meiner Jugendsünde getrennt...!“


Pattys Augen
weiten sich, „wirklich?“


Es dauert
nicht lange und wir sind fast beim Mexikaner angekommen.


„Ja, jetzt
erinnert mich endlich nichts mehr an Andy, zum Glück.“


Übermütig
klatscht sie in die Hände. „Das wurde aber auch verdammt noch mal Zeit. Und
jetzt versprichst du mir sofort, das du so einen Scheiß nie wieder machst.“


Ruckartig
hebe ich meine rechte Hand in die Luft, strecke meine Finger und schwöre
feierlich, das ich nie wieder den Namen
eines Mannes unter meine Haut stechen lasse. „Warum hast
du denn nichts gesagt, ich wäre doch mitgekommen und hätte deine Hand
gehalten.“ Oh,oh... somit wären wir beim Thema!


„Glaube mir,
ich war in besten Händen!“


Ungläubigkeit
breitet sich auf ihrem Gesicht aus.


„Oh nein, sag
mir, dass ich mich irre! Dein Tätowierer ist der Grund dafür, das ich mir mit
sündig leckeren Tortillas die Bikinifigur versaue?“


Ergeben nicke
ich ihr zu, viel zu sehr damit beschäftigt, mein Auto ohne Schrammen in die
Parklücke zu manövrieren.


„Hast du mit
ihm geschlafen?“


Naja, mit ihm
geschlafen ist nicht unbedingt die richtige Formulierung für unseren heißen
Fick.


„Das trifft
es nicht ganz!“


Auch wenn ich
dachte, dass Patty nicht noch erstaunter hätte schauen können, werde ich jetzt
eines Besseren belehrt.


„So wie du
reagierst, muss der Typ der Hammer gewesen sein!“


Ihr neidisches
Seufzen, entlockt mir ein Lächeln.


„Sei froh
Süße, mir könnte ein heißer Fick auch nicht schaden... doch bei mir ist gerade
Ebbe... leider!“


„Der Fick an
sich, ist ja auch nicht das Problem, also zumindest
nicht wirklich, eher die Tatsache, dass ich ihn nicht
mehr aus meinem Kopf bekomme.“ Die Stille, die sich zwischen uns ausbreitet
als ich mein Auto endlich in die Lücke gebracht habe,
erinnert mich an eine Schweigeminute. „Ich glaube ich habe mich verliebt...“


Patty sieht
mich an, als hätte ich ihr gerade die Komplexität des Sonnensystems erklärt.


„Das ist
nicht dein Ernst! Oder etwa doch?“ Ohne auf eine Antwort zu warten, nimmt sie
mich in die Arme. „Diesen Typen muss ich unbedingt kennenlernen.“


Wie
paralysiert gehe ich auf unseren Stammtisch zu, ziehe meine Jacke aus und setze
mich auf einen der Holzstühle.


„Weißt du was
ich nicht ganz verstehe? Warum bist du deswegen so
betrübt? Ich meine, ihr hattest heißen Sex... das bedeutet doch, er ist nicht
abgeneigt! Oder?“


Tja,
anscheinend hat Patty es geschafft die Fragen aller Fragen
innerhalb weniger Minuten zu stellen. Nein, eigentlich ist die Tatsache, dass
ich ihn mag nicht schlimm... Aber was soll aus uns werden? Ich bin ein Bücherwurm, und
er? Er ist ein durchtrainierter Leckerbissen, der seinen Lebensunterhalt damit
verdient, Menschen mit bunten Bildchen zu verzieren. Wohin soll das führen?


„Wir passen
einfach nicht zusammen, ich bin so..., und er ist eben so ganz anders.
Verstehst du?“


Verzweifelt
sehe ich sie an, doch sie scheint gerade gar nichts zu verstehen.


„Süße“,
geduldig legt sie ihre Speisekarte auf die Seite und ergreift meine Hände. „Ich
verstehe, dass du durcheinander bist. Endlich hast du
einen Mann getroffen, der dich komplett aus der Bahn
wirft. Und weißt du was? Das ist auch gut so. Liebe ist nicht vorhersehbar,
oder einfach. Sie muss erotisch, impulsiv und überraschend sein, denn nur dann
ist sie gut. Lass es auf dich zukommen, genieße jeden Moment und verschwende
nicht mit ihm die kostbare Zeit, dir Sorgen zu machen.... Lass es einfach
passieren. Du musst ihn nicht gleich deinen Eltern vorstellen oder dich
verloben. Es ist wie beim Lotto, Liebe ohne Gewähr! Du darfst auch einfach mal
nur du selbst sein, es genießen und ausleben. Nimm was immer er dir bietet und
gib ihm das, was du bereit bist zu geben, ohne dich
selber dabei zu verlieren...“


Wow... was für eine Ansprache, aber verdammt noch
mal sie hat recht. Es ist mein Fehler, dass ich immer alles zu ernst sehe.
Vielleicht sollte ich es bei Mark einfach anders machen. Ich meine, einen
Versuch ist es auf jeden Fall wert. Schließlich habe ich bisher ganz
offensichtlich auch nicht alles richtig gemacht, denn sonst würde ich jetzt
nicht hier sitzen und darüber nachdenken, ob ich eventuell verliebt bin oder etwa nicht.


„Danke Schnecki, du hast recht, diese
Beziehung, oder sollte ich besser Affäre sagen, werde ich ganz locker und
entspannt sehen.“ Zufrieden mit meinen gerade eben gefassten Beschluss,
bestelle ich uns eine Flasche Wein. Wir haben etwas zu feiern!


Der Wein
schmeckt süß, die Tortillas sind würzig und die Nachos scharf wie Jalapenos. Oh Mann... Patty erzählt mir gerade von ihrem
letzten One-Night-Stand, und mit einem Mal, habe ich das Gefühl, dass Mark
eventuell doch einer der eher anständigen Männer ist. Wo findet sie nur immer
diese Typen?


Patty sieht
meinen entsetzten Blick und schmunzelt geheimnisvoll. „Zu viel Information?“
Süchtig nach einem weiteren großen Schluck Wein, nicke ich ihr zu. „Definitiv.“
Ich genieße ihre Nähe, die vertrauten Gespräche über heiße Kerle, echte Nieten
und den Mann fürs Leben. Die Zeit vergeht wie im Flug und innerhalb weniger
Stunden, bin ich leicht betrunken.


Intelligenterweise
beschließen wir ein Taxi zu nehmen, jetzt wo ich genauer darüber nachdenke, bin ich mir gar nicht so sicher, ob
meine Bremse das rechte oder das linke Pedal ist?


Nachdem der
Taxifahrer Patty daheim abgeliefert hat, fährt er mich
weiter. Wenn ich die Blicke, die er mir durch den Rückspiegel zuwirft richtig
deute, hat er panische Angst um die Unversehrtheit
seiner Autositze. Großzügig reiche ich ihm einen Fünfzigeuroschein und steige
mehr oder weniger elegant aus. Mist... War
der Gehsteig schon immer so niedrig? Hochkonzentriert versuche ich zum
wiederholten Male, den Haustürschlüssel in das viel zu enge, und sich irgendwie
bewegende Schloss zu stecken. Erleichtert, dass ich es tatsächlich noch
geschafft habe, sperre ich meine Tür auf. Mist...
meine Handtasche fällt mir aus den Fingern und landet auf dem Boden. Langsam
drehe ich mich um meine eigene Achse und bücke mich, und halte mich an der
Hauswand fest. Mein Blick fällt auf das schwach beleuchtete Tattoo - Studio,
das auf der anderen Seite der Straße liegt. Und meine Gedanken wandern
reflexartig zu Mark. Was er gerade macht? Ob er an mich denkt?


Plötzlich
fest entschlossen es herauszufinden, kratze ich meine letzte Balance
zusammen und überquere die merkwürdigerweise schwankende Straße. Mit
zusammengekniffenen Augen versuche ich die viel zu kleinen Namen auf den
Klingelschildern zu lesen.


Vergebens!
Mutig strecke ich meinen Zeigefinger aus, und lasse ihn auf einen der runden
Klingelknöpfe landen.


Geduldig
wartend, hoffe ich die richtige Klingel erwischt zu haben. Alles in allem finde
ich die Situation in der ich mich befinde, ziemlich komisch. Es erinnert mich
an Lotto und ich bin auf der Suche nach der Superzahl. Entschlossen, nicht noch
länger zu warten, versuche ich es bei der nächsten Klingel. Ebenfalls keine
Reaktion. Stehe ich überhaupt vor dem richtigen Haus? Stolpernd drehe ich meinen
Kopf nach oben und checke die Hausfassade.


Ja, es ist
das richtige Haus...


Fest
entschlossen, jetzt zu Mark zu kommen, nehme ich meine komplette Handfläche und
lege sie auf die Klingeln. Mit einem entschlossenen
jetzt oder nie auf den Lippen, drücke ich zu. 1x - 2x - 3x.... Somit dürfte ich
auf jeden Fall Marks Klingel erwischt haben. Zufrieden über meine effektive
Problemlösung, pendle ich mein Gleichgewicht aus und
ziehe meine in Schieflage geratene Bluse zu recht. Himmel,
wie lange kann es dauern die Tür zu öffnen! Müde schließe ich für eine
Sekunde die Augen, der Boden unter meinen Füßen beginnt sich zu drehen.
Stützend lege ich meine Hand auf das harte Holz der noch immer verschlossenen
Tür.


Plötzlich
scheint sich nicht nur der Boden zu drehen, sondern auch die stützende Tür
verschwindet von meiner Handfläche. Bevor ich es schaffe meine Augen wieder zu
öffnen, lande ich an einer warmen, gut riechenden und vor allem nackten
Männerbrust. Genüsslich lege ich meine Hände um seinen Hals und drücke mich noch
fester an ihn. Es war eine wirklich gute Idee, ihn aufzuwecken.


„Was zum
Teufel machst du hier Miri? Ist dir etwas passiert?“


Verständnislos
blinzle ich zu ihm hoch. „Freust du dich denn gar nicht über meinen Besuch?“


Seine großen Hände stützen mich, lieber wäre es mir, sie
würden mich umarmen.


„Es ist eine
eher ungewöhnliche Uhrzeit für einen Höflichkeitsbesuch! Bist du betrunken?“ „Ohhh, heute bist du aber unhöflich, das fragt man
eine Frau nicht, genauso wenig wie nach ihrem Alter, oder, ob sie ihre Periode hat!“


Sein derber Fluch und seine Arme, die
sich unter meine Knie legen, lassen mein Herz höher
schlagen. Schwungvoll hebt er mich hoch und presst mich an seine nackte Brust.


„Eigentlich
wollte ich nur sehen, ob du noch wach bist, aber wenn ich schon mal hier bin,
können wir auch gleich Sex machen.“


Sein
ungläubiges Schnauben widerspricht seiner körperlichen Reaktion auf mein
Angebot, denn der Beweis für seine Standfestigkeit drückt sich hart an meinen
Po. In seiner Wohnung im ersten Stock angekommen, setzt er mich sanft auf die
Couch, geht vor mir in die Hocke und sieht mich prüfend an. „Warum hast du so
viel getrunken?“


Viel
getrunken? Pah! „Ich habe nicht viel getrunken, ich hatte nur Durst!“ Eines muss ich ihm lassen, er sieht so scharf aus.... „Lass uns
morgen reden... küss mich!“


Um
Selbstbeherrschung ringend, atmet er tief ein. „Miri, ich werde dich jetzt
nicht küssen und ganz bestimmt nicht mit dir schlafen. Du bist betrunken.“


Bin ich
betrunken? Leise höre ich in mein Inneres und überprüfe, ob er recht hat. Nach
einer eingehenden und gründlichen Selbsteinschätzung, muss ich gestehen, dass
er mit seiner Bewertung eigentlich gar nicht so falsch liegt. „Also falls du wissen willst, ob ich zu betrunken bin, um Sex zu
haben? Nein! Definitiv nicht! Und wenn es dich beruhigt, ich bin gerade so
genug beschwipst um sehr hemmungslos zu sein.“


Langsam
beginnt er meine Schuhe auszuziehen... heißt das, dass ich ihn von meiner
Bereitschaft überzeugen konnte?


„Komm hoch,
ich bringe dich ins Bett.“


Wankend stehe
ich auf, lehne mich zu ihm und küsse ihn leicht auf den Mund.


„Nicht Miri,
ich schlafe nicht mit Frauen, die zu alkoholisiert sind, um sich ihre eigenen
Schuhe auszuziehen.“


Oh, das ist
nicht fair, ich hätte das auch alleine geschafft.


„Um ehrlich
zu sein, ich bevorzuge Frauen, die
sich lieber im Rausch des Verlangens fallen lassen, und
keine, die sich im Rausch des Alkohols aphrodisieren.“


Mutig lasse
ich meine Hand über seinen Körper gleiten, streichle
seinen Bauch und umfasse sein hartes Glied. Ganz egal
wie sehr er sich auch wehrt, sein Körper will mich. „Du willst mich Mark!“


Seine Hand
packt mein Handgelenk und zieht es in eine unschuldigere Region seines Körpers.


„Natürlich
will ich dich, ich bin kein verdammter Heiliger! Seit der letzten Nacht kann
ich an nichts anderes mehr denken, als daran, erneut in
deinen Körper einzudringen. Dein Stöhnen zu hören und deine Lippen zu küssen.
Doch das ändert nichts an der Tatsache, das du zu betrunken bist.“


Lächelnd lausche ich seinem
Eingeständnis, das werden wir ja sehen...


„Legst du
dich zu mir?“ Bis auf meinen Schlüpfer und eines seiner T-Shirts bin ich nackt.
„Ich verspreche, auch ganz anständig zu sein.“


Mark knurrt etwas Unverständliches, bevor er zu mir ins Bett steigt. Warm und besitzergreifend legt sich sein Arm um meine Mitte und zieht mich fest an seinen warmen,
breiten Brustkorb. Diese Geste bewerte ich als einen kleinen Sieg.


Unter dem Vorwand, mich gemütlicher hinzulegen, reibe
ich meinen Po an seinem Schritt. Sein leises Zischen, und die Art wie sich
seine Muskeln anspannen, beweisen mir, dass ich ihn fast so weit habe. „Baby,
hör auf damit, oder ich vergesse mich!“


Ich
beschließe seine Drohung als Angebot einzustufen und
bewege meine Hüften langsam und rhythmisch. Versteht dieser sture Mann denn
nicht, dass ich ihn will? Mit meiner Hand umfasse ich sein Handgelenk, führe
seine Hand langsam von meinem Bauch südwärts, während ich meine Schenkel leicht öffne.
Seine heißen Finger berühren meine Venuslippen, der bereits feuchte Stoff
meines Slips drückt sich gegen seine suchenden Finger.


Schweigend
lasse ich seine Hand los, und spreize meine Beine weiter. Mit Sicherheit spürt
er die feuchte Hitze meines Körpers. Sehnsüchtig nach seiner Berührung schließe
ich meine Augen, stumm flehend, dass er mein Angebot annimmt. Wenn er nicht
endlich anfängt, die pulsierende Lust, die durch meinen Körper fegt, zu
bändigen, werde ich sterben...


Sanft und
zärtlich reiben seine Finger über den Stoff meines Höschens. Allein diese,
eigentlich noch ziemlich unschuldige Berührung, löst einen Flächenbrand der
Leidenschaft in meinem Körper aus. Sukzessive und zielstrebig zieht er mir die
Klamotten aus. In der Stille unseres Schweigens, gebe ich mich ihm hin. Langsam
und zartschmelzend treffen sich unsere Lippen. Ich vergehe vor lauter Begierde,
lusttrunken wölbe ich mich seiner Hand entgegen. Sanft und liebevoll streicheln
seine Finger meine Blütenblätter und öffnen sie für sein eindringen. Heiß und
fordernd dringen seine Finger in meine Hitze ein... Gefühlvoll knabbert er an
meinem Hals, während ich in meiner Lust vergehe. Kreisend, und in einem
stetigen Rhythmus streicht sein Daumen über meinen Kitzler. Sehnsuchtsvoll
bewege ich mich, reibe mich härter an seinen Fingern, fordere alles, und spüre
die leichten Wellen der Erlösung, die auf mich zukommen. Wie brennendes Feuer
auf meiner Haut, spüre ich seine Lippen auf meinen Brüsten. Marks Finger
bewegen sich härter, dringen in mich ein, und stimulieren meine sensiblen
Falten. Ich bin verloren! Ergeben schließen sich meine Augen, meine Hände
krallen sich in das Bettlaken während ein süßer, zartschmelzender Orgasmus über
meinen Körper rollt. Mit den letzten erlösenden Zuckungen küsst mich Mark sanft
auf die Stirn.


„Schlaf jetzt Miri.“ Müde und befriedigt,
schließe ich ergeben meine Augen und kuschle mich in seine Umarmung. Auch wenn
ich nicht wirklich bekommen habe, was ich wollte. Fühle ich mich
glücklich und geborgen.


Hilfe,
mein Kopf brummt und meine Kehle ist trocken. Vorsichtig öffne ich meine Augen,
und schließe sie sofort wieder. Wie ein Güterzug rollen die Erinnerungen der
letzten Nacht über meinen pochenden Verstand. Oh
nein, Scheiße! Unsicher wie ich mich jetzt verhalten soll, versuche ich
mich möglichst nicht zu bewegen.


„Guten
Morgen.“ Marks dunkel brummende Stimme, lässt mich verzweifelt aufstöhnen.


Sein
Brustkorb bebt unter seinem Lachen.


Ruckartig
setze ich mich auf. „Wie spät ist es?“


„Keine Panik,
Kleines, erst acht Uhr morgens.“


Keine Panik?
Er hat gut reden...Ich muss um neun Uhr das Café aufsperren.
Der Konditor liefert mir in dreißig Minuten die Kuchen sowie Brötchen, und ich
liege nackt und völlig verkatert, in Marks Bett. Ohne
ihn weiter zu beachten, krabble ich unter den warmen Decken hervor, suche meine
Kleidung zusammen und verschwinde damit im Wohnzimmer, um mich
ungestört anzuziehen.


Ganz egal was
ich gestern mit Patty besprochen habe, ich kann es einfach nicht, dieses locker
sein. Und wenn ich es versuche, ende ich, naja, wie soll
ich es sagen? Oder muss ich das überhaupt? Meine
jetzige Situation spricht wohl für sich! Mit zitternden Händen schließe ich
meine Hose... Wenn ich mich beeile, kann ich noch schnell nach Hause und mich zumindest einigermaßen waschen.


Endlich angezogen,
bemerke ich Mark, wie er mit einer locker sitzenden schwarzen Jogginghose im
Türrahmen steht. Gierig sauge ich seinen Anblick auf, wie kann ein Mann nur so
scharf aussehen? Seine Tattoos und Muskeln, lassen mich träumen, am liebsten
würde ich ihn jetzt zurück in sein Bett ziehen. In seiner Nähe verwandle ich
mich in eine liebeshungrige Nymphomanin.


Unsicher wie
ich mich jetzt verhalten soll, gehe ich auf ihn zu,
berühre mit meinen Fingerspitzen die Konturen seiner Tätowierung, und drücke
ihm sanft einen Kuss auf die Brust. „Das mit letzter Nacht tut mir wirklich
schrecklich leid. Ich muss jetzt los!“


Ohne auf
seine Erwiderung zu warten, schmeiße ich seine Haustür hinter mir zu. Im
Laufschritt überquere ich die Straße und husche eiligst in meine Wohnung. Denn
so, wie ich jetzt aussehe, kann ich mich unmöglich ins Café stellen.












Nachdem ich
die Lieferung entgegengenommen und das ‘Books and Beans’ aufgesperrt
habe, gönne ich mir einen extra starken Guten-Morgen-Cappuccino.


Die kleine
Messingklingel, kündigt die ersten Frühstücksgäste an. Erleichtert, mich von
meinen peinlichen Erinnerungen ablenken zu können, stürze ich mich in die
Arbeit. Das nächste Mal, als ich auf die Uhr sehe, ist es zu meiner
Überraschung schon vier Uhr nachmittags. Erleichtert, dass ich den Großteil des Sonntags hinter mich gebracht
habe, verbringe ich die letzte Stunde der Öffnungszeit damit, den Vorrat zu
checken. Zufrieden, tatsächlich noch etwas geschafft zu haben, überhöre ich das
Bimmeln der Tür.


„Machst du
mir einen Kaffee?“


Auch wenn
mich jetzt auf meinem Körper nichts mehr an ihn erinnert, seine Stimme würde
ich dennoch jederzeit wiedererkennen. Langsam und gefasst drehe ich mich um.
Und da steht er. Groß und attraktiv wie immer. Seine blonden kurzen Haare,
seine braunen Augen und seine vollen Lippen. Andy hat sich seit unserer
Trennung kein bisschen verändert. „Was machst du hier?“


Genau wie
früher, scheint Andy meine Unsicherheit zu genießen. Damals, jung und naiv, war
ich mir sicher, dass sich die Liebe so anfühlt. Doch mittlerweile weiß ich es
besser.


„Ich war
gerade in der Nähe, und dachte mir, ich schaue mal vorbei und besuche dich.“


In der Nähe?
Wenn es darum geht, zu bemerken, wann er mich anlügt,
bin ich Profi. Doch was bringt ihn dazu, an einem Sonntagnachmittag in mein Café zukommen und mich anzulügen? Neugierig und irgendwie
verunsichert, reiche ich ihm seinen Kaffee. Da ich nicht in seiner Nähe bleiben
will, beginne ich Ordnung zu machen. Mit zitternden Händen schüttle ich alle
Kissen auf und sortiere die herumliegenden Bücher in die Regale. Dummerweise
scheint er Zeit mitgebracht zu haben, ich spüre seine Blicke auf meinem Rücken.
Erst als ich wieder zurück zur Theke gehe, wende ich mich wieder ihm zu.


„Du hast dich
hier gut eingelebt?“


Was will er
nur von mir? Haben ihn die ganzen Schlampen, mit denen er mich früher so gerne
betrogen hat, heute keine Zeit? „Ja, das habe ich, es
ist alles so wie ich es immer wollte.“ Auch wenn er nicht der Hellste ist,
diese Anspielung sollte sogar er verstehen können.


„Ich will
dich zurück Miriam. Ich vermisse dich!“


Übelkeit
wallt in einer überdimensionalen Welle in mir hoch. Zurück? Nur über meine
Leiche. Es wird ganz eindeutig Zeit für einen apokalyptischen Wutausbruch. „Was
soll das, Andy? Als du mich hattest, habe ich dir nicht gereicht. Und jetzt wo
du machen kannst was du willst, jetzt wo du ficken kannst wen du
willst, willst du mich zurück?“ Wütend stemme ich die Hände in die Hüften. „Soll das
etwa ein Scherz sein? Wenn ja, kann ich nicht darüber lachen!“


Überrascht
sieht er mich an, anscheinend hat er nicht damit gerechnet auf Wiederstand zu
stoßen. Doch das junge und naive Mädchen von früher gibt es nicht mehr. Eine
unglaubliche Wut bahnt sich seinen Weg in meinen noch immer leicht verkaterten
Verstand.


„Der Kaffee
geht aufs Haus, ich will dass du jetzt gehst und nicht wieder zurückkommst. In
meinem leben ist kein Platz mehr für dich!“












Erneut ertönt
die Klingel, vielleicht sollte ich sie wieder abhängen, denn heute nervt sie
mich gewaltig. Bevor ich mich um den neuen Gast kümmern kann, muss ich dafür
sorgen, dass Andy verschwindet.


„Miriam, das
meinst du nicht so, das weiß ich. Du willst es mir nur nicht leicht machen.
Aber glaube mir, das ist nicht nötig. Ich habe verstanden das ich mich damals
falsch verhalten habe.“ Schnaubend erwidere ich seinen Blick. „Na lieber spät
als nie, dann hat deine nächste Freundin vielleicht mehr Glück als ich. Und
jetzt verschwinde!“ Genervt drehe ich mich zu dem Neuankömmling um. „Wir haben
für heute leider schon geschlossen!“ Tja, immer wenn man
denkt, dass es eigentlich nicht schlimmer kommen kann, setzt das Schicksal noch
einen oben drauf.


Mark steht
mit verschränkten Armen direkt vor der Eingangstür. In seinen Augen sehe ich
die Feindseligkeit mit der er Andy betrachtet. Mit lässiger Arroganz kommt Mark
auf mich zu, und legt seinen Arm besitzergreifend um meine Taille.


„Bist du
fertig? Ich dachte ich hole dich ab, und wir bringen zu
Ende was wir letzte Nacht begonnen haben.“


Wie immer wenn ich ihm so nahe bin, reagiert mein Körper auf seine
Ausstrahlung. Ein süßes Prickeln breitet sich zwischen meinen Schenkeln aus,
während sich meine Brustwarzen sehnsüchtig aufstellen. Meint er das etwa ernst?
Oder versucht er mich nur vor Andy zu retten?


„Ich bin
gleich so weit, Andy wollte gerade eben gehen!“


Mit einem
lauten Knall, stellt der seine Kaffeetasse ab und verschwindet ohne sich zu
verabschieden.


„Ist alles okay bei dir?“ Prüfend
sieht er mir in die Augen,
während seine Finger sanft über meine, vor Aufregung pulsierende
Halsschlagader, streichen.


„Ja, alles
bestens, danke.“


„Bist du hier
fertig?“ Oh Gott, anscheinend meint er es
wirklich ernst.


„Ich muss nur
noch kurz die Kaffeemaschine reinigen, dann bin ich fertig.“ Nervös verschwinde
ich hinter der Theke, das letzte Mal als er mich dabei
beobachtet hat, wie ich die Kaffeemaschine gereinigt
habe, hat das ein sehr interessantes Ende genommen. Nach wenigen geübten
Handgriffen bin ich fertig. „Wenn du willst können wir.“


Seine Augen
wandern über mein kurzes Sommerkleid, „so sehr ich dieses Kleid auch an dir
mag, du bist leider unpassend angezogen.“


Also
für das was ich gerade in meinem Kopf hatte, bin ich nicht falsch, sondern
eindeutig zu viel angezogen. Wovon redet er bloß? „Was hast du vor?“


Auf seinem Gesicht breitet sich ein
freches Lächeln aus. „Das erkläre ich dir, während du dich umziehst.“


Trotz meiner
Jeans, spüre ich das vibrieren der roten Ducati zwischen meinen Beinen. Wie
schnell, oder gar wohin wir fahren, weiß ich nicht, alles was im Moment zählt, ist die atemberaubende
Landschaft, die an uns vorbeizieht. Der Himmel ist azurblau und die Sonne meint
es gut mit uns. Glücklich lege ich meine Arme um Marks Taille und drücke mich
noch näher an ihn. Mir gefällt diese Art der
Fortbewegung mehr als gut, denn
sie erfordert intensiven Körperkontakt zwischen Fahrer und Beifahrer. Die
frische Luft des Fahrtwinds hat meinen,
vom Restalkohol müden Verstand, endlich auf Trapp gebracht.
Mark ist das komplette Gegenteil von Andy. Er ist
locker, verspielt und wild. An seiner Seite fühle ich mich entspannt und
gelöst.


Wiesen, auf
denen Kühe friedlich grasen, rauschen an uns vorbei. Nach einer gefühlten
Stunde setzt er den Blinker und biegt in einen kleinen Waldweg ab. Nachdem er
stehengeblieben ist, steige ich vorsichtig ab und befreie meinen Kopf aus dem Helm. Hoffentlich sehen meine Haare jetzt nicht
katastrophal aus...


Vor uns
erstreckt sich der Starnberger See in seiner ganzen Schönheit. Die vielen
Blautöne schimmern unter den warmen Sonnenstrahlen, während die
unterschiedlichsten Segelboote ihre Runden drehen. Das grüne Blätterdach der
Kastanienbäume beschattet den typisch bayrischen Biergarten.


Mark stellt
sich hinter mich und schlingt seine Arme um meinen Bauch. „Nach deinem etwas
erhöhten Alkoholkonsum letzte Nacht, dachte ich mir, kann es dir nicht schaden
etwas Anständiges zu Essen.“


Für einen
kostbaren Moment bleiben wir so stehen, unsere Finger verschränken sich
ineinander und wir genießen den Moment der neugefundenen Zweisamkeit. Ich kann
mich gar nicht sattsehen, die unendliche Weite des Sees ziehen mich in seinen
Bann.


Der Obazda und die überdimensionale Brezel, beruhigen
meinen nervösen Magen. Alleine der Gedanke an Alkohol reicht aus,
um mich sauer aufstoßen zu lassen. Mit meiner Cola in der Hand proste ich Mark zu. „Danke für
den schönen Ausflug, das war eine tolle Idee. Die Aussicht ist einfach
fantastisch!“ Ich spüre seinen Blick auf meinem Gesicht.


„Ja das finde
ich auch, ich habe seit langem nichts Schöneres mehr gesehen.“


In meinem Bauch beginnt es nervös zu flattern, mir ist
mehr als bewusst, dass er nicht den See meint. Wenn es
nach mir gegangen wäre, hätten wir noch ewig unter dem Grün der Kastanien
sitzen bleiben können. Doch das Wetter ist gegen uns. An den Alpen bilden sich
dunkle Gewitterwolken, die sich mit ihren schweren
grauen Wolken stetig weiter in unsere Richtung schieben.


„Wenn wir
nicht nass werden wollen, sollten wir uns auf den Rückweg begeben.“


Das
unausgesprochene Versprechen, welches ich in den Tiefen seiner Augen erkennen
kann, lockt mich, es flüstert mir zu,
dass dieser Ausflug noch nicht das eigentliche Highlight dieses
Tages war.


Zufrieden
damit, dass ich mich wieder an ihn ran kuscheln darf, steige ich auf sein
Motorrad und wir fahren zurück nach München und den Versprechungen der Nacht.


Pünktlich mit den ersten Regentropfen, kommen wir vor seiner Haustür
an. Bevor Mark seine Maschine in die Garage fährt, drückt er mir seinen
Haustürschlüssel in die Hand. „Geh schon mal hoch,
bevor du auch noch pitschnass wirst.“


Schnell
sperre ich die Tür auf und lasse sie einen Spalt für ihn offen. Neugierig
betrete ich seine Wohnung. Letzte Nacht war alles dunkel, und ich viel zu
betrunken, um auch nur annähernd etwas sehen zu können. Und heute Morgen hatte
ich es zugegebenermaßen ziemlich eilig. Sein Wohnzimmer ist groß, hohe Decken
und ein dunkler Holzfußboden, der so typisch für einen Altbau ist, sorgen für
einen soliden ersten Eindruck. Als ich seine Couch sehe, muss ich lächeln, denn
es ist dieselbe, die unten in seinem Studio steht. Eine überdimensionale
Soundanlage und die dazu passenden Boxen, stehen auf einem Holzregal.
Verschiedene Urlaubsfotos und Souvenirs, liegen wild verstreut auf einem
Sideboard. Seine ganze Einrichtung wirkt wild und sympathisch, ganz genau wie
der Bewohner dieser


Wohnung.
Neugierig setze ich meinen Rundgang fort. Auf der gegenüberliegenden Seite des
Flurs steht die Tür offen. Ich glaube ich kenne diesen Raum... Sein großes
Bett, die vielen Fenster und der schwarze Schrank, hier habe ich letzte Nacht
geschlafen.


Langsam
durchquere ich sein Schlafzimmer, auf seinem Nachttisch steht ein kleiner roter
Karton, dessen Deckel nicht ganz verschlossen ist. Ist es sehr unhöflich einen
Blick zu riskieren? Und selbst wenn, ich will wissen will, was er in seinem
Schlafzimmer so alles treibt! Unsicher werfe ich einen prüfenden Blick über
meine Schulter, Mark ist noch nicht da. Vorsichtig schiebe ich mit einem Finger
den Deckel auf die Seite...


Was auch immer ich gedacht habe zu finden, meine jetzige Entdeckung ist
um einiges dekadenter.... Ein silberner Stöpsel, die Form erinnert leicht an
einen Flaschenverschluss, nur größer - ein Buttplug. Oh Fuck, ohne den restlichen Inhalt zu betrachten,
schiebe ich den Deckel in seine ursprüngliche Position und eile zurück ins
Wohnzimmer. Mark steht also auf Toys! Gut zu
wissen!


Was soll er
nur von mir denken, wenn er mich beim Herumschnüffeln entdeckt? Wie sich so ein
Plug wohl anfühlt? Hat er den extra für mich gekauft? Köstliche Neugierde
breitet sich in mir aus...


Unruhig, und
durch meine Entdeckung etwas aufgeregt sehe ich aus dem Fenster. Dicke schwere
Regentropfen schlagen leise gegen das Glas. Der Himmel ist mittlerweile
pechschwarz. Das Licht des Tages verschwindet in einem dunklen, jedoch
gemütlichen Unwetter. Leise seufzend ziehe ich meine Schuhe aus und setze mich
auf seine Couch. Der weiche Teppich, der den Bereich um seine Couch ausfüllt,
fühlt sich gut unter meinen Füßen an. Für einen Mann, hat er es sich wirklich
gemütlich gemacht.


„Oh Shit, da haben wir aber richtig Glück gehabt.“
Mark steht pitschnass im Wohnzimmer. „Stell dir mal vor, wir wären später
zurückgefahren.“ Sein freches Lächeln, das ich so liebe, breitet sich auf
seinem Gesicht aus. „Dann würde ich dich jetzt ausziehen und abtrocknen...“
Anscheinend hat seine eiserne Selbstbeherrschung endlich einen Riss bekommen. „Du
kannst mich auch ausziehen wenn ich trocken bin.“ Langsam stehe ich auf, gehe
auf ihn zu und beginne ihn, Kleidungsstück für Kleidungsstück, auszuziehen. Mit
nassen, tropfenden Haaren, steht er nackt vor mir. Mark atmet tief ein und
sucht meinen Blick. Sein Brustkorb hebt sich, süchtig nach seiner Nähe, lege
ich meine Hände auf seine tätowierte Haut.


„Jetzt bin
ich dran.“ Zärtlich und liebevoll zieht er mich aus. Nackt stehen wir uns in
seiner Wohnung gegenüber, während vor den Fenstern der Wind heult.


In seiner Nähe fühle ich mich lebendig und glücklich, mein
Körper sehnt sich nach seinen fordernden Fingern.


„Wenn du
wüsstest, wie sehr ich mich danach sehne, deinen Körper zu bespielen.“


Zu bespielen?
Was meint er damit? Etwa die Kiste mit seinen Toys?


„Warum tust
du es dann nicht?“ Seine Hände legen sich auf meinen Rücken, als hätte er Angst
davor, dass ich es mir anders überlegen könnte, und vor ihm davon renne.


„Bist du dir sicher Kleines?“


In seinen
Augen lodert heißes, pures Verlangen. Sein Glied reckt sich mir hart entgegen,
bereit mich zu nehmen. Sicher? Oh ja! Um ihn
von meiner Bereitschaft zu überzeugen, küsse ich ihn hemmungslos. Heiß und rau
umschlingen sich unsere Zungen.


Leidenschaftlich
drücke ich mich in seine Arme, reibe meine Brüste an seinem Oberkörper und
genieße seine Kraft. Pure Gier breitet sich in mir aus, so intensiv, das ich
sie nicht mehr stoppen kann. Feucht und erregt bettelt meine Pussy
nach seiner Zuwendung.


„Leg dich auf
die Couch.“


Ohne zu
zögern, befolge ich seine Anweisung. Er entfernt sich von mir, wie lange ich
alleine bin, kann ich nicht sagen. Feucht und erregt warte ich auf die
Versprechungen der Nacht. Seine Schritte nähern sich, direkt vor mir bleibt er
stehen.


„Sieh mich
an.“ In seiner Hand hält er die Schachtel aus seinem Schlafzimmer.


Wie ein Tiger
seine Beute mustert er mich, „öffne deine Schenkel.“


Langsam
spreize ich meine Beine, feucht und geschwollen biete ich ihm meine Venuslippen
an.


Knurrend legt
er sich zu mir, seine Finger umschließen meine Brustwarze, zwirbeln sie,
gekonnt, bis süße Pein meine Lust anschürt. Seine Hand berührt meinen Po,
massiert und knetet ihn.


Mit einem
Finger fährt er durch meine Pobacken, teilt die feuchten Falten meiner Pussy.


„So bereit
für mich.“


Gebannt
beobachte ich, wie er seinen, mit meinen Säften benetzten Finger in den Mund
nimmt und an ihm saugt. Ehe ich mich versehe, hebt er mich hoch, intuitiv
verschränke ich meine Beine hinter seinem Rücken und drücke mich fester an ihn.
Küssend und stöhnend legt er mich auf den weichen Teppich. Wie ein Orkan fegt
er über meinen Körper, kraftvoll und bestimmend. Stöhnend und mich unter ihm
windend, genieße ich die süße Folter. Meine Nippel stehen erregt ab, recken sich ihm entgegen, kleine Bisse an der Innenseite
meiner Schenkel, versöhnt durch seine Zunge, schicken Schauer der Erregung
durch meinen Körper. Saugend und züngelnd reizt er meine Klit, mit zwei Fingern
füllt er mich aus, weitet mich. Hart und hemmungslos führt er mich zu den
Sternen. Sein Daumen massiert meine Rosette, verwöhnt den engen Muskel,
schnelle Zungenschläge auf meiner Klit bringen mich zum Stöhnen. Das köstliche
Ziehen in meinen Beinen kündigt den nahenden Orgasmus an. Mark nutzt den Moment
und führt seinen Daumen in meine dunkle Grotte ein. Oh mein Gott, eng und heiß umschließt mein Po
seinen Finger. Immer wieder dringt er in mich ein, um sich dann wieder
zurückzuziehen. Mein Körper entspannt sich, lässt sich von seiner Verführung
mitreißen. In einem Schwebezustand aus Lust und Hingabe
spüre ich etwas Kaltes an meiner Rosette, Mark entzieht mir seinen Daumen,
ersetzt ihn durch den silbernen Buttplug.


Hart und
fordernd führt er das kalte Metall in mich ein. Das
Gefühl der Dehnung ist intensiv, bringt mich an meine
Grenzen, noch bevor ich protestieren kann, küsst er mich zügellos.
Mit einem gnadenlosen Stoß ist der Plug tief und breit
in meinem Körper, groß und hart spüre ich ihn in mir.


Sein Kuss
verschluckt meinen Schrei, der anfängliche Schmerz verwandelt sich in pure
extatische Lust.


„Spüre den
Plug, nimm ihn an.“ Mit einem Finger dringt er in mich ein, ertastet das Toy.


„Du wirst
gleich so unglaublich eng sein.“ Mit einem langsamen Stoß ist er in mir, füllt
mich aus. Die Reibung ist durch den Plug unglaublich intensiv, das Spiel seiner
Rückenmuskeln unter meinen Fingern, sein Atem an meinem Hals.


Wild und hemmungslos winde ich mich unter
ihm, er bespiet meinen Körper so gekonnt, wie ein Pianist seinen Flügel. Mark
schenkt mir Empfindungen, die ich bisher noch nicht
gekannt habe.


Heiße Lust,
süßer Schmerz und der Hauch von Liebe, der sich über uns legt. Mehr braucht es
nicht, zuckend umschließt meine Scheide seinen Schwanz. Goldene Sternschnuppen
glitzern hinter meinen geschlossenen Lidern. Schweiß bildet sich in meinem
Nacken, während meine Seele zu den Sternen schwebt. Der silberne Plug, der noch
immer in meinem Körper steckt, löst unheimlich intensive Gefühle in meinem
Körper aus. In einem Rhythmus, so alt wie die Zeit, vereinigt Mark unsere
Körper... Nur wenige sehr tiefe Stöße später, spüre ich das erlösende Pochen seines
Gliedes


tief in mir.
Im Rausch der Vereinigung und unter seinem Körper gefangen, breitet sich ein
seliges Lächeln auf meinem Gesicht aus. Davon werde ich nie genug kriegen....












Der gestrige
Tag war einfach unglaublich, erst dachte ich, dass ich ihn mit meinem leicht
betrunkenen Überfall abgeschreckt habe, doch anscheinend ist Mark zäher als
gedacht. Die Idee mit dem Motorradausflug, der schöne Biergarten und unser
heißer Sex. Ziemlich glücklich kuschle ich mich unter die Decke. Sein Arm liegt
schwer und warm auf meinem Bauch, während sein heißer Atem in regelmäßigen
Abständen meine Schläfe streift. Entspannt werfe ich einen Blick auf den
digitalen Wecker, der auf seinem Nachtkästchen steht. Es ist 6:37 Uhr. Die
obligatorischen fünf Minuten, die ich mir jeden Morgen gönne, sind in Marks
Nähe ein unglaublich schöner Luxus. Genüsslich drehe ich mich auf die Seite,
mein Gesicht ist nur wenige Zentimeter von seinem entfernt. Soll ich ihn
wecken?


Ein leichter
Bartschatten, volle Lippen und ein sehr entspannter Gesichtsausdruck. Ich kann
ihm einfach nicht wiederstehen. Sinnlich hauche ich ihm federleichte Küsse auf
seine vollen, festen Lippen. Gierig nach seiner Nähe krieche ich zu ihm unter
seine Decke. Lockend streichle ich über seinen festen Bauch, umkreise
seinen Nabel und nähere mich langsam und vorsichtig meinem eigentlichen Ziel.
Es ist seltsam, doch in seiner Nähe fühle ich mich geborgen und sicher. Auch
wenn ich ihn noch nicht so lange kenne wie Andy, kann
ich mir nicht vorstellen, dass er mich
ebenso betrügen würde, wie mein Ex. Vielleicht
ist es naiv, zu glauben, dass ich ihn jetzt schon einschätzen kann. Doch was
bleibt mir anderes übrig? Nach unserer kurzen, jedoch sehr intensiven Zeit, hat sich mein Herz ungefragt für Mark entschieden.
Eine neue Enttäuschung würde mein Herz endgültig in zwei Teile zerreißen. Der
unendlich schmerzvolle Marathon aus Versprechungen,
Enttäuschungen und dem Verlust eines geliebten Menschen, ist für mich der pure
Albtraum. Andy war mir mehr als einmal
untreu, die genaue Anzahl seiner Geliebten weiß ich
nicht, doch ich kann es mir durchaus vorstellen.


Entschlossen,
mir meine kostbaren fünf Minuten nicht zu versauen, schüttle ich alle negativen
Gedanken ab und konzentriere mich auf das Wesentliche: Der nackte Mann, in
dessen Bett ich gerade liege. Gierig nach mehr, massiere ich sein Glied, locke es aus der Welt der
Schlafenden. Rhythmisch massiere ich ihn, umkreise mit meinem Daumen seine
Eichel und genieße sein genussvolles Stöhnen.


„Daran könnte
ich mich gewöhnen.“ Schlaftrunken öffnet Mark seine Augen, „Guten Morgen
Kleines, wie ich sehe, hast du keine Zeit verschwendet.“ Schwer und prall füllt
sein erigierter Penis meine Handfläche aus. Noch ehe ich reagieren kann, dreht
er mich auf den Rücken und legt sich auf mich. „Öffne deine Schenkel...“


Ich befolge
seine Anweisung, langsam legt er sich dazwischen, unsere Lippen treffen sich
gierig. Sanft und liebevoll knabbert er an meiner Unterlippe, saugt an meinem
Hals und leckt sich zu meinen Nippeln. Züngelnd umspielt er sie abwechselnd,
liebkost sie leidenschaftlich und zärtlich. Mit seinen Händen presst er sie
zusammen, steckt seine Nase dazwischen und atmet mein Aroma ein. Prickelnd und
heiß verwandeln sich meine Knospen unter seiner Aufmerksamkeit in reife Beeren,
die sehnsüchtig darauf warten vernascht zu werden. Zwischen meinen Beinen pocht
es begierig. Sein Körper und sein steifes Glied reiben
über meine empfindliche Haut. Sanft kreisend, zeichnen seine Finger unsichtbare
Muster auf meinen Bauch. Küssend und neckend nähert er sich seinem eigentlichen
Ziel.












Unbewusst
spreize ich meine Schenkel noch weiter, gewähre ihm Zugang zu meiner Vagina und
erbebe verlangend, als er mit seiner Zunge nur meine Spalte leckt. Mit einer
Hand öffnet er meine Schamlippen, legt meine pulsierende Perle frei und saugt
sie zwischen seine Lippen. Mein Stöhnen erfüllt den Raum, mit meiner Hand halte
ich seinen Kopf, drücke ihn noch tiefer zwischen meine Beine. „Mark...“ Flehend
sehne ich mich nach mehr. Mit zwei neckenden Fingern dringt er sanft in mich ein, während er hart und
rhythmisch über meine Klitoris leckt. Immer wieder berührt er meine
empfindlichste Stelle. Seine Finger sind tief in mir, er krümmt sie leicht und
trifft so direkt meinen göttlichen Punkt. Ohne es kontrollieren zu können,
überrollt mich ein phänomenaler Höhepunkt. Heiß und
wild zucken meine Venuslippen unter seiner Zunge. „Bitte Mark, nimm mich
endlich.“


Dieses Mal wird so ganz anders, als
alle unsere bisherigen Vereinigungen. Liebevoll streichelt er meine
Beine, dringt sanft in mich ein, verharrt kurz nur um
sich dann wieder zurückzuziehen. Gefühlvoll und sanft nimmt er mich erneut mit
zu den Sternen. Ich kippe mein Becken nach unten, spanne meine Vaginalmuskeln
an und gewähre ihm so noch tieferen Einlass in meine heiße Mitte. Sein
erlösendes Knurren, die Anspannung seiner Muskeln und die leichten
Zuckungen in seinen Oberschenkeln verraten mir, dass auch er den Gipfel unseres
Liebesspiels erreicht hat. In einem Meer aus Gefühlen treibend, genieße ich
seine Hingabe. Mein Herz sehnt sich nach ihm, seiner Nähe und sanften Küssen.
Zärtlich treffen sich unsere Lippen, züngelnd und neckend umspielen sich unsere
Zungen. Liebevoll streicheln seine Hände meine wirren Haarsträhnen aus meinem
Gesicht. Ein verräterisches Ziehen breitet sich in meinem Herzen aus, das sich
verdammt nach Liebe anfühlt. Es muss traumhaft sein, jeden Morgen so
aufzuwachen...












Im ‘Books and Beans’ ist heute die Hölle los, Sylvia und ich
schaffen es gerade so, nicht in dem Ansturm unterzugehen. Erst gegen Nachmittag
gönnen wir uns eine Pause. „Man könnte fast glauben, dass es in ganz München
nur ein einziges Café gibt.“ Entspannt beiße ich in den
Schoko-Gugelhupf, was für ein Genuss.


Sylvia
beobachtet mich amüsiert. „Seit wann hast du so einen Hunger? Es muss ja eine
verdammt anstrengende Nacht gewesen sein?“


„Anstrengend?
Nein, eigentlich nicht. Heiß und befriedigend trifft es eher.“


Ungläubig
sieht sie mich an, „also hat Tina recht gehabt?“


Aha,
anscheinend haben sich die beiden über mein Liebesleben unterhalten. „Um dir
diese Frage zu beantworten, musst du mir erst sagen, was sie denn so tolles
gesagt hat.“


Mit einer frisch angezündeten Zigarette ausgestattet, hält sie ihr
Gesicht in die Sonnenstrahlen. „Das du es mit dem
Tätowierer treibst.“


Wie ich Tina
kenne, wird sie es nicht ganz so vulgär ausgedrückt haben, doch der Inhalt
könnte passen. Ohne ihr zu antworten, vernasche ich den restlichen Kuchen.


„Stimmt es?
Hat sie recht?“ Neugierig sieht sie mich an. „Ist er so gut wie er aussieht?“
Okay, das war es mit meinem Privatleben, das hat man nun davon, wenn man sich
mit dem Personal anfreundet.


„Er ist
besser.“ Gelassen stehe ich auf und nehme meinen Teller mit. Mehr werden die
Weiber nicht von mir erfahren. Der nächste Ansturm lässt auf sich warten, somit
bleibt mir endlich etwas Zeit, um das Chaos zu beseitigen. Mit einem Putzlappen
bewaffnet mache ich mich daran, die Tische
wieder in einen ordentlichen Zustand zu bringen. Gerade als ich
mich über einen der Tische beuge, um auch noch den letzten Krümel zu erwischen, spüre ich eine warme Hand
auf meinem Po. Ich brauche mich gar nicht erst umzudrehen, denn ich weiß ganz
genau, wer mich berührt.


„Was für ein
appetitlicher Anblick.“


Typisch
Mann.... „Deinen Job will ich haben, dann hätte ich auch genug Zeit, um am
helllichten Tag, unschuldige, schwer arbeitende Frauen zu belästigen. Ich
richte mich auf, und drehe mich zu ihm um.


„Unschuldig?
Nach letzter Nacht glaube ich dir das leider nicht mehr mein Schatz.“


Mein Schatz? Dieser Kosename geht mir
unter die Haut. Sein sanfter Kuss, und die leichte Berührung seiner Hände
bescheren mir einen bittersüßen Schauer der Erregung. „Treffen wir uns heute
Abend? Ich habe um 17:00 Uhr noch einen Termin, der dauert circa eine Stunde,
doch danach würde ich dich unheimlich gerne sehen.“ Süchtig nach seinen Lippen,
stibitze ich mir einen weiteren Kuss. „Sehr gerne, ich bin so gegen 19:00 Uhr
bei dir.“ Übermütig tätschelt er mir den Hintern und flüstert mir frech ins
Ohr. „Bleib anständig.“ Noch bevor ich mir eine schlagfertige Erwiderung
einfallen lassen kann, ist er auch schon wieder
verschwunden. Na, dem werde ich es zeigen, von wegen anständig bleiben...


Unter dem
Strahl der Dusche strecke ich meinen Kopf dem heißen Wasser entgegen. Vorfreude
flutet meine Sinne, ich kann es kaum erwarten, Mark endlich wiederzusehen.


Mein
Lilienshampoo erfüllt mit dem süßlichen Duft mein kleines
Badezimmer. Nach einer












gründlichen
Ganzkörperrasur drehe ich das Wasser aus und trockne mich ab. Es wird Zeit für
mein heutiges Outfit, Mark kann was erleben.


Mit einem sexy Rock, halterlosen
Strümpfen und knappen Dessous bewaffnet mache ich mich auf den Weg zu ihm.
Pulsierend und intensiv spüre ich das Gefühl des Lebendigseins durch meine
Venen pumpen. Ihr lieben Götter helft mir, ich bin verloren - ich bin verliebt.


*


Langsam gehe
ich näher zu ihm, lasse meine Bluse aufreizend über meine Arme gleiten, bis sie
lautlos auf dem Boden landet.


„Warte.“


Einsam und
dominant hängt dieses eine Wort in der Luft. Ich verharre in meiner Bewegung,
gespannt, was jetzt passiert...


Mit einer
Augenbinde in der Hand kommt Mark auf mich zu, legt sie mir an, und die Welt um
mich herum versinkt in Dunkelheit. Beinahe zeitgleich spüre ich, wie sich meine
übrigen Sinne schärfen, mein Geruchssinn wird sensibler, meine Haut
empfindlicher für seine Berührungen. Seine Finger gleiten federleicht über
meine Schulter, verweilen an dem Verschluss meines BHs. Gekonnt öffnet er ihn,
befreit meine vor Erregung schweren Brüste. Sein trainierter Bauch presst sich
an meinen Rücken, während seine Finger meine Nippel stimulieren. Marks Zähne
graben sich in meinen Hals, süßer Schmerz durchfährt meinen Körper, während seine
Zunge über die gepeinigte Stelle streicht und den Schmerz in pure Lust
verwandelt. Vor Wonne stöhnend lasse ich mich gegen ihn
sinken, Hingabe und Lust verbinden sich zu einer sinnlichen Mischung. Mein
Körper wird weich und feucht unter seinen Verführungskünsten. Seine Hände
wandern über meinen Bauch, umkreisen die kleine Kuhle meines Bauchnabels, ehe
sie den Verschluss meines Reißverschlusses öffnen.


Zitternd vor Lust warte ich darauf, dass er mich
auszieht und die sinnlichen Versprechungen umsetzt. Die Strümpfe und mein Slip
sind alle Kleidungsstücke, die ich jetzt noch trage, was für ein Bild ich wohl
gerade abgebe?


„Du bist
wunderschön, geschaffen, um einen Mann in den Wahnsinn zutreiben.“ Seine Lippen
saugen ein Stück Haut hinter meinem Ohrläppchen ein, während sein warmer Atem
meinen empfindlichen Nacken streift.


Er küsst mich, fordert Einlass ...
verlangt, dass ich mich ihm öffne. Ich tue es, genieße seinen Geschmack, seinen
Geruch und den leicht kratzigen Bart auf meinem zarten Hals. Seine Zunge erforscht
meinen Mund, nicht aggressiv, sondern fordernd. Unsere Zungen liefern sich
einen wilden Tanz. Umschlingen sich, saugen und trennen sich, um sich danach
noch leidenschaftlicher zu treffen. Er gibt mich für eine Sekunde frei und
knabbert an meiner Unterlippe. Seine rechte Hand legt sich an meine Kehle, und
ich fühle mich ihm ausgeliefert, er drückt nicht zu, sondern demonstriert mir
dadurch seine Dominanz. Seine Hand wandert über meinen Busen, zwickt leicht in
meine erregte Brustwarze, fährt weiter über meinen Bauch.


„Sag mir
Kleines, was ist ein Tabu für dich?“ So erregt, wie ich jetzt gerade hier vor
ihm stehe, war ich seit Langem nicht mehr, mein Vertrauen in ihn ist
grenzenlos. Diese Nacht ist


ein
besonderes Erlebnis, will ich sie wirklich mit Tabus belegen oder soll ich
einfach alles auf mich zukommen lassen?


No risk, no fun, diese vier Wörter aus der
Englischstunde der ersten Klasse, beschreibt meine derzeitige Einstellung,
perfekt. Ich will mich ihm hingeben, annehmen, was auch immer er mit mir vorhat.


„Tabus? Heute
Nacht will ich mich dir hingeben ... Es gibt keine Tabus, nur grenzenlose
Lust.“


Meine Antwort
scheint ihm mehr als nur zu gefallen, seine Erregung
wächst immer mehr, hart und fordernd drückt sich sein Schwanz durch den Stoff
seiner Hose an meinen Bauch. Wie gerne würde ich ihn noch einmal schmecken.
Fast nackt, auf Knien vor ihm, mit seinem Schwanz zwischen meinen Lippen ...


„Du lieferst
dich mir zu einhundert Prozent aus? Oh Baby, überlege dir das gut.“ Seine
Stimme klingt bedrohlich, und doch habe ich keine Zweifel ...


„Ich gehöre
dir...“


Sein tiefes dunkles Knurren fährt mir direkt ins
Höschen, ohne seine Wärme an meinem Körper fühle ich mich ausgeliefert
und alleine. Dadurch, dass ich nichts sehen kann, muss ich
mich auf meine Ohren verlassen. Leise Geräusche verraten, dass er sich im
Zimmer aufhält. Etwas Kaltes berührt meine Unterlippe, „trink einen Schluck.“


Kühle
prickelnde Flüssigkeit rinnt meine Kehle entlang, während sein Finger mein
Schlüsselbein streichelt. Feucht und mit Prosecco benetzt,
betteln meine Lippen um einen innigen Kuss, Mark weiß was ich mir wünsche,
spürt meine Bedürfnisse. Es ist nicht nur einfach ein Kuss oder der wilde Tanz unserer Zungen. Die Kraft, die er ausstrahlt, ist
unheimlich intensiv, mit Leichtigkeit hebt er mich auf seine Arme, bringt mich
an einen weiteren unbekannten Ort. Wie gerne, würde ich jetzt durch die seidene
Binde, die meine Augen bedeckt, linsen.


Mein Po wird
auf eine kalte, harte Fläche abgesetzt. Wo sind wir? Sein Esstisch? Mark knabbert
an meinem Ohrläppchen, während seine Hände meine Oberschenkel
auseinanderschieben und mich so für ihn öffnen. Seine Berührungen sind nicht
grob oder schmerzhaft, sondern dominant und bestimmend. Es turnt mich unheimlich an, dass er mich so
dringend besitzen will.


„Wie sehr
hängst du an deinem Slip?“ Seine Frage dringt langsam in meinen, von
Leidenschaft vernebelten, Kopf durch.


„Er ist neu.“


Mit einem
gekonnten Ruck zerreißt er den kostbaren Stoff. „Jetzt nicht mehr.“


Mit
gespreizten Beinen und verbundenen Augen sitze ich vor ihm, jedes winzige
Fleckchen Haut auf meinem Schenkel wird von ihm liebkost und gestreichelt.
Fordernd fährt er über die feuchten Falten meiner Scheide, verteilt mit seinen
Fingern meine Feuchtigkeit, bevor er anfängt rhythmisch und sanft meine Klit zu
reizen. Zitternd schnappe ich nach Luft, genieße die süße Qual und ersehne mir
mehr.


„Leg dich auf
den Rücken und spreiz deine Beine.“


Ohne zu
zögern befolge ich seine Anweisung, öffne mich noch weiter für ihn. Seine raue
Zunge umkreist meinen Bauchnabel, während er mit einem Finger tief in mich
eindringt, bebend und mich windend liege ich vor ihm, leise Seufzer meiner
Erregung schweben durch seine Wohnung. Mark entzieht
mir seinen Finger, nur um dann mit einem weiteren in mich einzudringen. Immer
feuchter, kann ich es kaum noch erwarten, dass er endlich in mich eindringt und
mich fickt. Kraftvoll und bestimmend legt er seine rechte Hand an meine Kehle,
drückt leicht zu und kontrolliert meinen Atem. Ein Cocktail aus Erregung und
Angst breitet sich in meinem Körper aus, schmerzlich süß und unglaublich
erotisch. Bestimmend massiert er meinen Po, während er seine Finger immer näher
an meinen engen Muskel lenkt. Sanft massiert er meine Rosette, dringt ein
kleines Stück in die dunkle Enge ein, bevor er sich wieder zurückzieht. Immer
tiefer nimmt er mich in Besitz, sein Finger ist jetzt komplett in mir, dehnt
meinen Eingang und bereitet mich auf seinen Schwanz vor. Das Gefühl ist
unglaublich intensiv und erregend. Ohne auf seine Reaktion zu achten, beginne
ich mich zusätzlich zu streicheln, ich will endlich kommen.


„Du willst mehr, Kleines? Das kannst du
haben.“ Seine Hand verschwindet von meiner Kehle, beinahe zeitgleich spüre ich,
wie er mit etwas großen glatten über meinen Bauch streicht. Mit seiner linken
Hand hält er meine Handgelenke umschlungen, die er über meinem Kopf auf die
Tischplatte drückt. „Das ist ein Dildo, er ist schwarz, lang und verdammt dick
... Und ich werde ihn komplett in dich einführen.“ Breit und fordernd spüre ich
die künstliche Eichel des Toys an meinem feuchten Eingang. Durch seine
Verführungskünste ist mein Körper weich und nachgiebig geworden und doch dehnt
mich der Dildo, während er ihn immer tiefer in mich stößt. Ohne zu zögern,
führt er das Toy in mich ein,
pumpend und saugend umschließt mein Körper gierig, was er bekommt. Mein leiser
Schrei bringt Mark zum Seufzen, sanfter Schmerz breitet sich in meinem Körper
aus, während er immer weiter vordringt. „Entspann dich Baby, nimm ihn an, ich
lasse dir keine andere Wahl. Du siehst so unfassbar geil aus. Fast nackt liegst
du auf meinem Esstisch, deine Lippen sind wund von meinen Küssen, deine
Schenkel sind weit gespreizt. Und zwischen deinem feuchten Fleisch steckt der
schwarze Dildo, der dich an deine Grenzen bringt.“


Heißes, pures
Verlangen pumpt durch meine Venen, wenn er mich nicht
gleich zum Orgasmus bringt, drehe ich durch. Mark zögert meinen Höhepunkt
absichtlich heraus, er will, dass ich mich gehen und ihm die Führung überlasse.
„Keine Grenzen Kleines, gib dich mir hin.“ Fordernd bewegt er den Dildo in
meinem Körper, rein, raus, rein, raus. Millimeter für Millimeter verschwindet das Toy tiefer in mir.


Der Schmerz
verwandelt sich in Lust. Am Anfang habe ich versucht der harten Penetration
auszuweichen, doch jetzt drücke ich mich gegen den fordernden Gegenstand,
wünsche ihn mir bis zum Anschlag in mir. Ich will es, bettle darum, heute Nacht
gibt es keine halben Sachen. „Mehr, ich will ihn ganz.“


Mark erfüllt
mir meinen Wunsch, immer fester drückt seine Hand den Dildo in mich, während
meine Hände noch immer wehrlos in seinem Griff gefangen sind. Ich spüre den
Fremdkörper in mir, er füllt mich komplett aus, noch
nie wurde ich so gedehnt, so erbarmungslos gefickt. „Mehr, gib mir mehr ... gib
mir alles!“


„Geduld meine Süße... Ich schenke dir
den kleinen Tod.“


Mark lässt meine Hände los, kneift fest in meine Brustwarze und bringt mich zum
Wimmern, mein Atem geht schwer, das Gefühl der Dehnung bestimmt meinen Körper.
Süße Pein durchfährt mich. Der kleine Tod? Das klingt mehr als nur
verlockend...Mark entzieht mir den Dildo, bis nur noch die breite Spitze meine
Pforte der Lust ausfüllt. „Jetzt!“


Langsam
und kontrolliert dringt er von Neuem in mich ein, seine Hand legt sich auf
meine Kehle.


Sein Griff
wird immer fester, das Atmen fällt mir schwer, während der Dildo immer tiefer
eindringt. Meine Klit beginnt zu pochen, meine Beine zittern, meine Lunge
schreit nach Luft, während sich mein Körper hingibt. Tausend kleine
Explosionen, berauschend und stürmisch überrollt mich der beste Höhepunkt
meines Lebens. Zitternd fühle ich die totale Befriedigung, Mark nimmt seine
Hand von meiner Kehle, ein Schrei der Erlösung durchbricht meine Lippen.


Wow... So etwas habe ich noch nie erlebt, jetzt wo
ich es kenne, weiß ich nicht, ob ich jemals wieder darauf verzichten kann.
Flatternd öffnen sich meine Lider, mein Lover steht vor mir, genießt meinen
postkoitalen Anblick. „Danke. Du bist einfach unglaublich, der totale
Wahnsinn.“


Er bedankt sich bei mir?
Mein Verstand ist noch nicht wieder aktiv, also seufze
ich einfach nur entspannt und genieße dieses unglaubliche Gefühl, das sich in
mir ausbreitet.


Vorsichtig
nehme ich mir die Augenbinde ab,
unsere Blicke treffen sich, Marks Schwanz ist
hart und prall, es wird Zeit ihn zu benutzen. „Und was machen wir jetzt mit
dir?“ Langsam richte ich mich auf, stelle mich vor ihn und öffne seinen Gürtel.


„Zieh mich
aus, und dann beug dich über den Küchentisch.“


Sinnenfreudig
genieße ich seinen Augenblick und packe ihn hungrig aus, sein ganzer Körper ist
ein wahres Paradies. Endlich ist er entkleidet, groß und saftig streckt sich sein Penis in meine Richtung. Ich suche seinen Blick, drehe mich
langsam um und beuge mich lasziv über den Tisch. Unterwürfig strecke ich ihm
meine Kehrseite entgegen und spreize meine Beine. Warm und zärtlich zeichnet
seine Hand meine Wirbelsäule nach, umschmeichelt meine
Hüften und drückt meinen Oberkörper tiefer nach unten. Diese Stellung fordert
meine Unterwerfung, meine Hingabe, ich bin mehr als bereit ihn in mich
aufzunehmen. Mark ist stattlich gebaut, er wird mich an
meine Grenzen bringen und ich bin mir sicher, dass ich
jeden harten Zentimeter genießen werde. Wie ein Künstler zeichnet er die
Landschaft meines Körpers mit seinem Finger nach, folgt einem unsichtbaren Pfad
bis zu meiner Rosette. Sanft dehnt er mich mit seinem Finger, lässt mich
zappeln und auf mehr hoffen. Unglaublich erregt hämmert mein Puls
durch meinen Körper, mein Atem beschleunigt sich, während ich mich an
seine Finger drücke.


„Wie immer du es willst...“ Langsam und
gefühlvoll dringt er in meinen Hintern ein, eng und fest umschließt mein Körper
seinen Schwanz. Immer tiefer spüre ich ihn in mir, genieße unsere
erneute Vereinigung. Seine Stöße beschleunigen
sich, während seine prallen Hoden gegen meine Scheide klatschen. Kraftvoll und
dominant nimmt er sich, was er braucht, während ich seufzend auf den Höhepunkt
zustrebe. Verruchte Geräusche und unsere stöhnenden Seufzer durchschweben den Raum.


Das Gefühl aus einem ziemlich versauten Märchen aufzuwachen lässt sich
einfach nicht abschütteln, die kuschelig weiche Decke,
die meinen nackten Körper bedeckt, ist warm und weich.
Braun gebrannt und muskulös liegt Marks Arm auf meinem Bauch. Das erste Mal
seit vielen Jahren wache ich neben einem Mann auf, bei dem ich mich zu einhundert Prozent
sicher und geborgen fühle.


Langsam
bewege ich meinen müden Körper. Ein süßer Muskelkater, der von den vielen
verschiedenen Stellungen herrührt, brennt heiß in meinen Gliedern. Köstlich
wund und zutiefst befriedigt drehe ich mich um und betrachte das Profil meines
Liebhabers. Ist er wirklich mein Liebhaber? Wenn es nach mir ginge, wäre er um
einiges mehr. Mark ist ein attraktiver Mann, der sexuell
so einiges zu bieten hat, wieso ist er Single? Fragen über Fragen malträtieren
meinen noch müden Verstand. Sanft küsse ich ihn auf seine stoppelige Wange,
wuschle ihm durch seine Haare und flüstere ihm ins Ohr. „Danke für diese schöne
Nacht ...“


Sein Arm
zieht mich noch näher an seinen heißen Körper, seine Lippen liebkosen meinen
Nacken. Er atmet meinen Geruch tief ein. „Du bist der Hauptgewinn, hoffentlich
schaffe ich es dich zu behalten.“ Marks Worte wirken wie eine Dosis pures
Adrenalin, mein Herz beginnt rasant zu schlagen, meine Augen füllen sich mit
Tränen und mein Körper überschüttet meine Empfindungen mit Endorphinen.


„Willst du
das denn? Mich behalten?“ Gerade eben liege ich noch neben ihm, jetzt liegt er
plötzlich auf mir.


„Sag mir,
dass du deine Frage nicht ernst gemeint hast!“ Perplex sehe ich ihm in die
Augen. Besitzergreifend legt sich sein Körper auf meinen, sein Gewicht drückt
mich in die Matratze. „Ich sage dir jetzt mal was mein
Kleines. Seit ich hier eingezogen bin, habe ich ein Auge auf dich geworfen. Verdammt, seit ich dich kenne, habe ich mehr
Kaffee getrunken als in meinem ganzen bisherigen Leben. Und das
nur, um dich sehen zu können. Nachts träume ich von dir, von deinen
weichen Lippen, deinen süßen Brüsten und deiner geilen engen Pussy.
Die letzten Tage waren unglaublich schön, und die nächste Zeit soll ganz
genauso werden. Also wenn du denkst, das
du mich so schnell wieder loswerden kannst, hast du dich ganz gewaltig
getäuscht!“


Aufreizend
spreize ich meine Beine, „beweise es!“


Knurrend fällt er über mich her, sanfte Bisse in meiner
Unterlippe, schicken einen Schauer der Lust nach dem
anderen über meinen Nacken. Mehr als bereit, spüre ich meinen Nektar der Lust,
der meine Venuslippen auf sein Eindringen vorbereitet.


Marks Hand
streichelt prüfend über meine Feuerperle, „so bereit und feucht.“ Zärtlich
reibt er sich an meiner feuchten Öffnung. Gekonnt kippt er seine Hüfte, und die
breite Spitze seiner Eichel dehnt mein williges Fleisch. „Ich werde dich nie
wieder gehen lassen, hast du mich verstanden? Nie wieder!“


Meine
gehauchte Zustimmung, mischt sich mit meinem leisen Stöhnen, seinem Knurren und
den Geräuschen unseres Liebesspiels...












„Tina, ist es
wirklich okay, wenn ich dich kurz alleine lasse?“ Seit meiner Motorradtour mit
Mark, habe ich im linken Ohr höllische Schmerzen, was einen Termin beim Arzt
unumgänglich macht.


„Ja verdammt,
jetzt geh schon.“ Mit einer scheuchenden Handbewegung jagt sich mich Richtung
Auto.


Wie üblich, wenn ich eine Arztpraxis betrete,
versuche ich möglichst wenig zu berühren, denn die ekelhaften Bakterien lauern
überall. Ich will nicht noch kränker aus der Praxis gehen, als ich sie betreten
habe. Glücklicherweise ist heute sehr wenig los und nach einer guten halben
Stunde, sitze ich mit einer Packung Amoxicillin bewaffnet wieder im Auto, auf
dem Weg zurück zum ‘Books and Beans’.


*


Die nächsten Wochen vergehen wie im Flug. Mark besucht mich mehrmals am Tag im Café, was seinen Kaffeekonsum zusätzlich erhöht. Doch dieser
Umstand stört uns beide nicht, denn seine überschüssige, vom Koffein
aufgestaute Energie nutzen wir jede Nacht mehr als aus.


Andy hat sich
glücklicherweise nicht mehr blicken lassen. Was ihn da wohl geritten hat?
Liebeskummer war es ganz gewiss nicht. Gott bin ich froh, dass mir das
eigentlich völlig egal sein kann. Wenn mir nach der Trennung von Andy jemand
gesagt hätte, dass ich mich nur wenige Monate später in einen heißen Tätowierer
verlieben würde, hätte ich ihm einen Vogel gezeigt. Jetzt wo es tatsächlich
passiert ist, schwebe ich wie auf Wolken. In meiner eigenen Wohnung bin ich so
gut wie gar nicht mehr. Marks Wohnung ist um einiges
größer, und außerdem habe ich eine Vorliebe für seinen Esstisch entwickelt.


Gerade als ich in einen der leckeren
Blaubeermuffins beißen will, überkommt mich eine
gigantische Welle Übelkeit. Meine Hand vor den Mund haltend stolpere ich hinter
die Theke in Richtung Personaltoilette.


Na, super!
Das hat mir gerade noch gefehlt, erst eine Mittelohrentzündung und jetzt eine
Magen-Darm-Grippe. Würgend erbreche ich mein Frühstück in die weiße
Keramikschüssel. So eine Scheiße! Nachdem
ich meinen kompletten Mageninhalt entleert habe, fühle ich mich etwas besser.
Seltsam, mir ist zwar übel, jedoch habe ich überhaupt keine der anderen
üblichen Beschwerden, die mich bei einer Magen-Darm-Grippe immer beuteln.
Fieberhaft überlege ich, ob ich vielleicht etwas Falsches gegessen haben
könnte, doch mir fällt nichts ein. Eine Gänsehaut breitet sich auf meinen Armen
aus, zieht sich über meinen Nacken bis zu meiner Wirbelsäule. Oh, nein.... Das
kann nicht sein! Oder etwa doch? Das Amoxicillin, das ich wegen meiner Mittelohrenentzündung
genommen habe...Mark und ich nehmen keine Kondome mehr, die einzige
Verhütung, die wir benutzen ist meine Pille.
Reflexartig lege ich eine Hand auf meinen noch flachen Bauch. Ich bin nicht
krank, ich bin schwanger!


Noch immer
auf dem kalten Fliesenboden kniend, wird mir ganz schwindelig. Wie konnte mir
das nur passieren? Wie konnte ich nur so achtlos und dumm sein? Vor lauter












Verliebtheit,
muss sich mein Verstand in den vorzeitigen Ruhestand verabschiedet haben,
anders kann ich mir meine Gedankenlosigkeit einfach nicht erklären. Langsam und
auf wackeligen Knien stehe ich auf, spüle mir den Mund mit Wasser aus und
wasche mir die Hände. Bevor ich mit Mark darüber rede, brauche ich es schwarz
auf weiß, oder sollte ich lieber weiß auf rosa sagen?


„Ich komme gleich
wieder.“ Tina nickt mir zustimmend zu, und ich begebe mich auf den schnellsten
Weg zur Apotheke.


Mit einer
Tüte bewaffnet, in der sich drei verschiedene Schwangerschaftstests befinden,
mache ich mich auf den Weg zurück in meine Wohnung. Wenn ich ganz tief in mich
rein höre, weiß ich es, ich bin schwanger. Die Tests,
dienen nicht dazu es festzustellen, sondern nur dazu, es zu bestätigen. Kurz
bevor ich meine Wohnungstür erreicht habe, sehe ich Mark auf mich zukommen. Scheiße! Ich ringe mir ein gequältes Lächeln ab,
und küsse ihn sanft zur Begrüßung.


„Hey Kleines,
ist alles okay bei dir? Du siehst etwas blass aus.“


Ich muss ihn
abwimmeln, wenn er den Inhalt meiner Tüte entdeckt, bin ich verloren. Oder bin
ich das sowieso schon „Mir geht es gut, ich bin nur etwas müde.“ Wie immer wenn
er bei mir steht, legt er einen Arm um mich, drückt seine Nase auf meinen
Scheitel und atmet tief meinen Geruch ein.


„Ich muss noch schnell zu Apotheke, mir ist das Desinfektionsspray
ausgegangen. Ich schaue später noch mal bei dir vorbei.“


Erleichtert dass er eigentlich gar
nicht zu mir wollte, winke ich ihm hinterher und verschwinde endlich in der
Sicherheit meiner Wohnung. Verdammt das war knapp! Nachdem
ich auf alle drei Teststreifen uriniert habe, heißt es, jetzt warten. Panisch
beobachte ich den Sekundenzeiger meiner Badezimmeruhr, anscheinend hat das
Schicksal Mitleid mit mir, den es dauert nur die Hälfte der angegebenen Wartezeit
bis die bestätigenden rosa Streifen im zweiten Kontrollkästchen erscheinen.
Zittrig atme ich aus. Jetzt steht es fest. Auf allen drei Tests steht dasselbe
Ergebnis: Schwanger! Entsetzt lasse ich mich zurück auf den Toilettendeckel
plumpsen und versuche meine wirren Gefühle zu analysieren. Was
wird Mark dazu sagen? Wird er mich verlassen? Wird er wollen, das ich das Baby abtreibe? So ungünstig dieser Zeitpunkt auch
ist, eines weiß ich ganz genau, mein Baby bleibt.
Zufrieden, zumindest etwas entschieden zu haben, gehe ich in die
Küche und trinke ein Glas Wasser. Es wird Zeit zurück ins Café
zugehen. Ich kann Tina nicht ewig alleine lassen.


Im Café ist um diese Uhrzeit wenig los, der Mittagsansturm ist
bewältigt und für den Run am Nachmittag ist es noch zu
früh. „Kann ich dich etwas fragen, Tina?“ Möglichst geschäftig wische ich die Theke ab, sortiere das frisch polierte Besteck in die Schublade
und stelle die Gläser ins Regal.


„Ja klar, was
denn?“


Irgendwie muss ich es schaffen, sie darüber auszufragen, ob sie es
bereut eine alleinerziehende Mutter geworden zu sein. Und das
muss mir so dezent gelingen, dass sie keinen Verdacht schöpft. „Bereust
du es? Ich meine ist es schwer alleinerziehend zu sein?“ Es
dauert einen Moment bis ich eine Antwort erhalte.


„Ob ich es
bereue, Simon bekommen zu haben? Nein definitiv nicht! Allerdings muss ich
zugeben, das es schön wäre eine richtige Familie zu haben!“


Hmmm, diese Antwort
hat mir jetzt nicht wirklich weitergeholfen. Aber was habe ich auch erwartet?


„Wieso fragst
du?“


Fuck! Jetzt sitze
ich in der Klemme. „Naja, ich bewundere dich, du hilfst mir sehr viel, hast
deinen Haushalt und Simon, um den du dich kümmern musst.“ Puh, das war knapp, mit ein bisschen Glück habe
ich es geschafft, die Kurve zu kriegen.


„Leicht ist
es nicht, aber genau genommen ist das alles nur eine Frage der Organisation!“ Gut gelaunt zwinkert sie mir zu, ehe sie einen
Stapel dreckiger Teller in die Küche trägt.


Ich muss es
Mark sagen, je eher desto besser. Ich bin nicht allzu
gut darin Menschen anzulügen, schon gar nicht die, die ich liebe. Und das ich
Mark liebe, steht fest, mir bleibt nur zu hoffen, das er meine Gefühle erwidert
und mich nicht im Stich lässt, wenn er erfährt das er
durch meine Nachlässigkeit Vater wird.


Wie
angekündigt taucht Mark gegen 16:00 Uhr im Café auf, gut
gelaunt mit einem breiten Grinsen im Gesicht kommt er auf mich zu und küsst
mich stürmisch. „Ich habe dir aus der Apotheke eine neue Wundcreme für deine
Lotusblüte mitgebracht. Wenn du willst, creme ich dich damit ein, sobald du
Feierabend hast.“ Das sündige Glitzern in seinen Augen zeigt mir nur allzu
deutlich, das er noch ganz andere Dinge im Kopf hat. Auch wenn es unlogisch
ist, alleine die Tatsache, dass ich ihm etwas verheimliche, beschert mir ein
überdimensional großes und schlechtes Gewissen. Dank Andys Lügerei weiß ich nur
zu gut, wie es sich anfühlt, belogen zu werden. Und ich habe nicht vor Mark zu
belügen, das bringe ich einfach nicht übers Herz.


„Ich wollte
heute Abend eh zu dir rüberkommen, ich muss dir etwas Wichtiges sagen.“
Neugierig zieht er eine Augenbraue nach oben. „Was denn?“


„Das sage ich
dir heute Abend...“ Belustigt über seine Ungeduld, kann ich nur hoffen, dass er
nicht allzu sauer auf mich ist, wenn er es erfährt.


„Ich habe
heute Abend noch kurz Besuch, komm einfach rüber wenn du hier fertig bist.“
Sein zärtlicher Verabschiedungskuss prickelt süß auf meinen Lippen, während ich
ihn dabei beobachte, wie er zurück zu seinem Studio geht. Bitte lieber Gott, mach dass er mich nicht verlässt!


In der Hoffnung,
dass mein Stoßgebet etwas bewirkt, schicke ich Tina in ihren verdienten
Feierabend, während ich die restlichen Arbeiten alleine erledige. Ich muss mich unbedingt beschäftigen, sonst drehe ich noch durch.
Mittlerweile ist es viertel nach fünf, ich habe das Abschließen so lange es
geht, hinausgezögert. Doch jetzt ist die Stunde der Wahrheit gekommen. Mit
schwitzigen Händen, schalte ich das Licht aus und
sperre hinter mir ab. Ganz egal wie Mark auch reagieren wird, ich werde das Baby behalten. Wenn Tina es schafft,
Arbeit und Kind unter einen Hut zubekommen, dann kann ich das auch. Mit steifen
Gliedern und dem säuerlichen Geschmack leichter Übelkeit auf der Zunge
beschließe ich erst noch in meine Wohnung zugehen, um mir etwas Frisches
anzuziehen.


In einem lässig gemütlichen Feierabend-Outfit,
bestehend aus einer Jeans und
einem Top, zu dem ich eine Sweatjacke trage, begebe ich mich auf den Weg zu
ihm. Ob sein Besuch schon weg ist? Gedanklich gehe ich zum gefühlten
hundertsten Mal meine Worte durch, doch je


näher ich seiner Wohnung komme, je
größer wird meine Unsicherheit. Wie konnte ich nur so dumm sein? Selbstvorwürfe
helfen mir jetzt auch nicht mehr weiter... Im Tattoo-Studio ist es dunkel, also
greife ich mit den Fingern in den kleinen Schlitz zwischen Haustür und Mauer
und ziehe dort den Schlüssel raus, den Mark in der letzten Zeit immer für mich
deponiert. Ich schließe ein letztes Mal meine Augen, atme tief durch und sperre
die Tür auf. Die Stufen in den ersten Stock bieten mir eine willkommene
zusätzliche Gnadenfrist. Das Dröhnen meines Herzschlags hallt in meinem Ohren
wieder, - Augen zu und durch!


Mit vielen Dingen habe ich gerechnet,
aber nicht damit. Ich habe seine Wohnungstür noch nicht ganz geöffnet, da sehe
ich eine halb nackte Frau in seinem Flur stehen. Sie ist blond, super schlank
und hat einen vollen Busen. Der Traum eines jeden Mannes und der
personalisierte Alptraum einer Frau. Innerhalb weniger Sekunden, zerplatzen
meine Hoffnungen wie eine Seifenblase. Ich schlage die Tür hinter mir zu, drehe
mich um und hasste die Treppe runter. Erneut wird mir
schlecht, in meinen Augen schwimmen Tränen der Enttäuschung,
während ich hastig über die Straße eile. So ein Scheißkerl, wie konnte er nur?
Wie konnte er mir das nur antun? Ein lautes Hupen ist das letzte was ich höre, bevor mich ein
lauter Knall in die Dunkelheit befördert.


Ich habe das
Gefühl in tausend Stücke gerissen worden zu sein. Mein Kopf pocht und dröhnt.
Mein Arm schmerzt höllisch und ich muss ganz dringend auf Toilette. Was ist
denn eigentlich passiert? Verzweifelt versuche ich die Fetzen,
der mir gebliebenen Erinnerungen zu einem Sinn ergebenden Gesamtbild
zusammenzusetzen. Marks Verrat sticht mir erneut wie ein Dolch ins Herz, die
halb nackte Blondine und das Hupen. Oh mein Gott, ich hatte einen Unfall...
mein Baby? Panisch reiße ich meine Augen auf. Ich muss in einem Krankenhaus
sein, der sterile Geruch nach Reinigungsmitteln lässt mich sauer aufstoßen. Bedeutet die Übelkeit, das meinem Baby nichts passiert ist?
Hecktisch suche ich nach einem dieser roten Schwesternknöpfe. Nachdem ich ihn
gedrückt habe, leuchtet er rot auf. Es dauert nicht lange und eine ältere,
zierliche Schwester betritt mein Zimmer. „Frau Brenner, endlich sind sie
aufgewacht. Wie fühlen sie sich?“


Endlich? Aufgewacht? Ich habe keine Zeit auf ihre
Frage einzugehen. Ich muss es wissen. „Was ist mit meinem Baby?“


Der Gesichtsausdruck der Krankenschwester
wird sanfter, sie stellt sich zu mir ans Bett und
überprüft den meine Vitalwerte. „Mit ihrem Kind ist alles in Ordnung. Sie haben
sehr viel Glück gehabt.“


Tränen der Erleichterung vermischen sich mit Tränen der
Verzweiflung. Glück? Ich bin alleine, Mark hat mich mit einer lebenden Barbie betrogen und ich bin schwanger. Zum krönenden Abschluss
liege ich im Krankenhaus, weil ich in meiner
Verzweiflung ein Auto oder sonst etwas übersehen habe. Das ist alles zu viel
für mich. Heftige Schluchzer lassen meinen schmerzenden Körper erbeben. „Wie
lange bin ich schon im Krankenhaus?“


Besorgt
mustert sie mich. „Seit gestern Abend, sie waren die ganze Zeit über
bewusstlos.“ Die Tür zu meinem Zimmer öffnet sich erneut und Mark betritt mit
meiner Sporttasche das Zimmer. Was will der denn hier? Zu meiner Befriedigung
sieht er miserabel aus, zumindest etwas, anscheinend ist das Leben
doch gerechter als ich dachte.


„Ich werde
sie beide für einen Moment alleine lassen und ihren zuständigen Arzt holen.“


Mit diesen
Worten verschwindet die Krankenschwester, und lässt mich mit Mark alleine. „Wie
geht es dir Kleines?“


Kleines? Der
hat vielleicht Nerven! Festentschlossen, mir zumindest einen kleinen Rest
meines Stolzes zu bewahren, muss ich dafür sorgen, das er schnellst möglich
verschwindet. „Ich will dass du gehst!“


Ungläubigkeit breitet sich auf seiner Mimik aus. „Von
dir habe ich wirklich mehr erwartet, du wusstest, dass ich seit meinem Exfreund
extremen Wert auf Ehrlichkeit und Treue lege, und doch hast du mich
hintergangen.“


„Hintergangen?
Miri ich weiß nicht wovon du eigentlich redest. Aber wenn wir schon mal bei dem
Thema Ehrlichkeit sind. Ich war bei dir um dir ein paar Sachen zu holen. Und
dabei musste ich auch in dein Badezimmer.“


Ich weiß was
jetzt kommt, er hat die Tests entdeckt, die ich dort liegen gelassen hatte.
„Wann hattest du vor mir es zu erzählen? Verdammt!
Du bist mit meinem Kind schwanger und sagst mir nichts!“ Verzweifelt rauft er
sich die Haare, während er beginnt, wie ein Tiger in meinem Krankenzimmer auf
und abzulaufen.


„Ich wollte
es dir ja sagen, aber dann habe ich.... Vergiss es. Ich will das alles nicht.
Ich dachte, ich bedeute dir etwas. Stattdessen betrügst du mich mit Blondie.“


Abrupt bleibt
er stehen. „Was hast du gerade gesagt?“


Ein fieses
Pochen breitet sich in meiner Stirngegend aus, ich brauche dringend meine Ruhe.
„Du hast mich sehr gut verstanden!“


Bedrohlich
kommt er auf mich zu, seine Arme vor der Brust verschränkt, die Lippen zu einer
dünnen Linie zusammengepresst. „Was auch immer du glaubst gesehen zu haben, das
war ganz bestimmt nicht das, was du dir in deinem
kleinen hübschen Kopf zusammengereimt hast.“


Ich bin es
gewohnt, dass Männer fremdgehen und lügen, doch Mark sieht aus als würde er die
Wahrheit sagen. Habe ich mich getäuscht und ihn etwa zu
unrecht beschuldigt? „Wer war sie?“ Auch wenn ich weiß,
dass er mir nie etwas antun würde, in diesem Moment habe ich Angst vor ihm.
Seine mühsam unterdrückte Wut, strahlt aus jeder Pore, seine Muskeln sind
angespannt und sein Gesicht verzerrt vor Wut. Schützend lege ich meine Hand
über der Decke auf meinen Bauch. Mark entgeht meine unbewusste Geste nicht,
seine Kiefermuskeln verkrampfen sich noch mehr.


„Meine
Cousine, sie kam gerade aus der Dusche. Sie hat mich besucht und wir sind
zusammen laufen gewesen. Das war alles!“


Oh mein Gott... Noch bevor wir weiter reden
konnten, ist die Schwester mit dem bereits angekündigten Arzt zurück. Mühsam
versuche ich mich zu konzentrieren.


„Hallo Frau
Brenner, wie geht es Ihnen? Ich bin Dr. Schneider und ihr
behandelnder Arzt.“ Ich nicke ihm freundlich zu, und bin viel zu aufgewühlt, um
jetzt einen ordentlichen Satz zu bilden. Mit routinierter Arroganz blättert er
meine Krankenakte durch.


„Sie haben
eine Gehirnerschütterung und sehr viele Prellungen. Da ihre Schwangerschaft
noch nicht sehr weit fortgeschritten ist, ist die Gefahr einer Plazentaablösung
sehr gering. Nichtsdestotrotz werde ich sie noch ein bis zwei Tage hier
behalten. Nur um jedes Risiko ausschließen zu können.“ Mit einem warnenden
Blick, der Mark galt, fügte er noch hinzu. „Jegliche Form von Stress und
Aufregung sollten sie tunlichst vermeiden. Die nächsten 48 Stunden sind sehr
wichtig.“


Ergeben nicke
ich ihm zu, „Bedeutet es, dass in den nächsten 48 Stunden noch alles passieren
kann?“ Erschöpft und müde lasse ich mich in das knollige Krankenhauskissen
sinken. So eine riesen Scheiße!


„Es bedeutet,
dass sie das Schlimmste geschafft haben, jedoch noch nicht alle Gefahren
beseitigt sind.“ Mit einem abschließenden Nicken verabschiedet sich der Arzt
von mir.


Na super! Was soll ich nur mit meinem Café machen? Was wird aus Mark und mir? Zu allem Überfluss
beschließt meine Blase, dass es jetzt endlich an der Zeit ist, aufs Klo zu
gehen. Mit einem beschämten Blick auf Mark sehe ich zu der Schwester, die
gerade dabei ist den Tropf zu wechseln. „Ich müsste mal ganz dringend auf die
Toilette.“ Gott wie erniedrigend. Kann es
eigentlich noch schlimmer kommen?


„Wir mussten
Ihnen einen Katheter legen, also tun sie sich nur keinen Zwang an.“


Was? Ich schaffe es gerade noch, den Drang zu unterdrücken,
die Bettdecke zurückzuschlagen, um nachzusehen. Einen Katheter? Fuck!!!!


Mark bemerkt
mein Entsetzen und dreht sich leise lächelnd um. Er hat ja gut Lachen...


„Der muss
weg, sofort.“ Die Schwester sieht mich besorgt an, ehe sie ergeben nickt. „Mark
ich will das du jetzt gehst.“ in Anbetracht der Tatsache, das ich ihm unrecht
getan habe, füge ich noch ein netteres „bitte“ hinzu.


Wiederstrebend
begibt er sich zur Tür. „Ich warte vor der Tür, falls du meine Hilfe brauchst.“
In seinen Augen sehe ich keine Belustigung, nur aufrichtige Sorge. „Danke.“


Das Entfernen
des Katheters ist eine ziemlich unangenehme Sache. Vor allem, wenn man sehr
dringend pieseln muss. Ich bin so froh, dass die Schwester weiblich ist.
Erleichtert endlich aufs Klo gehen zu können, schlage ich die Decke endgültig
zurück und stehe mit wackeligen Beinen auf. Das im Zimmer integrierte Bad ist nur wenige Meter von meinem Bett entfernt und doch
bezweifle ich ernsthaft, dass ich es unbeschadet bis dahin schaffe.


Die
Schwester, deren Namen ich noch immer nicht kenne, beobachtet mich mit
Adleraugen. Kurz vor der Tür zum Badezimmer beginnt der grünliche Linoleumboden
unter meinen Füßen zu wanken.


Der
erschrockene Ausruf der Schwester reicht aus, um Mark ins Zimmer stürmen zu
lassen. Starke Arme legen sich um meine Mitte, und ich lehne mich dankbar an
seinen großen Körper. Verzweifelt schließe ich die Augen.


„Ich schaffe
es nicht.“ Eine einzelne Träne der Verzweiflung läuft über meine Wange.
„Herrgott, ich bin hier um dir zu helfen. Also lass mich bei dir sein.“


In jeder
anderen Situation hätte ich seine Hilfe dankend angenommen, doch auf der
Toilette? Nein, das geht einfach nicht! Ohne mich um
Erlaubnis zu fragen, hebt Mark mich in seine Arme und trägt mich ins Bad. Sanft
stellt er mich auf die Füße, während er mich beschützend stützt. „Ich kann
nicht, wenn du mir zusiehst.“


Mark verdreht
genervt die Augen und dreht sich um.


„Ich kann
auch nicht wenn du mir zuhörst!“


„Du erwartest
doch nicht wirklich von mir, dass ich dich hier alleine lasse, nachdem du
gerade eben schon kurz davor warst auf dem Boden zu landen. Du hast mein Kind
in deinem Bauch, ein erneuter Sturz ist das letzte was ihr beide braucht! “


Er hat recht,
und dennoch kann ich nicht, solange er direkt neben der Toilette steht.


„Bitte warte vor der Tür, ich rufe dich sobald ich fertig bin.
Versprochen!“


Ergeben sieht
er mich an, „mach keinen Schmarn!“


Wie in Gottes
Namen sollte ich in diesem winzigen Badezimmer Schmam machen? Erleichtern
endlich pinkeln zu können setzte ich mich auf das Klo und schließe ergeben die
Augen. Wieso ist Mark nur so besorgt um mich? Liegt das am Baby? Oder verzeiht
er mir mein naives Benehmen? Durch die intensiven Kopfschmerzen, fällt mir das
Denken schwer und ich beschließe, es auf morgen zu verschieben.


Nachdem ich
mich endlich erleichtert habe, versuche ich mich so gut es geht, mit dem dünnen
Krankenhaushemdchen zu bedecken und klopfe von innen an die Tür. Es dauert
keine Sekunde und Mark hat mich erneut mühelos in seine Arme gehoben. Fürsorglich
legt er mich ins Bett, seine Hand legt sich warm und schwer auf meinen Bauch,
unsere Blicke treffen sich.


„Ich kann
nicht leugnen dass ich stocksauer auf dich bin, und doch sind meine Gefühle für
dich stärker als meine Enttäuschung über dein mangelndes Vertrauen.“


Hoffnungsvoll
setzt mein Herz einige Takte aus. Gibt er mir gerade eben etwa noch eine
Chance? „Es tut mir wirklich leid Mark, ich war so schrecklich durcheinander.
Erst die positiven Schwangerschaftstests und dann der Anblick der nackten Frau in
deiner Wohnung, das war alles einfach zu viel für mich.“


Liebevoll
streicht er mir eine verirrte Haarsträhne aus dem
Gesicht. „Ich will das nicht jetzt diskutieren, es hat noch Zeit. Aber ich
möchte dich wissen lassen, dass ich dich und unser Baby will. Sehr sogar. Damit
wir eine Chance haben, musst du endlich anfangen mir zu vertrauen!“


Erleichtert,
dass ich ihn nicht für immer verloren habe, lege ich mich ins Bett und schließe
meine Augen. Gott bin ich erledigt!












Heilfroh das
Krankenhaus, die Ärzte und das schlechte Essen hinter mir lassen zu können,
steige ich in Marks Auto. Als erstes will ich ins ‘Books and
Beans’. Tina und Sylvia haben mit vereinten Kräften die Schichten
übernommen, und ich muss mich dringend bei ihnen bedanken. Mein Bauch rumort
vor Hunger, brummend und glucksend verlangt mein Körper nach gut schmeckender
deutscher Kochkunst. Naja, wenn ich es mir genau überlege, wäre italienisch
auch okay. Liegt es an meinem Hunger, das ich mich nicht entscheiden kann, oder
vielleicht an meinem Baby? Glücklich darüber, dass mein kleines Wesen und ich
den Unfall gut überstanden haben, sehe ich zu Mark.


Unser
bevorstehendes Gespräch rückt immer näher, Unruhe breitet sich in mir aus, denn
ich weiß, dass es falsch war ihn einfach zu verurteilen. Ich hätte bleiben
sollen, um mich der Situation zu stellen. Doch durch meine schlechten
Erfahrungen mit Andy war ich negativ beeinflusst, naja, ein
gebranntes Kind scheut Feuer...


Mark parkt
direkt vor der Tür. Im Café ist die Hölle los und ich
sehe, dass Tina richtig Stress hat. Gerade als ich die Tür öffnen will, hält
mich Mark zurück. „Die nächsten Tage wirst du nicht arbeiten, dich nicht
anstrengen und deinen Körper mit vielen Vitaminen versorgen. Ich habe dir
Schwangerschaftsvitamine gekauft, die Apothekerin und Tina waren sich einig,
und meinten, dass das gut für unser Kind ist. Wenn ich
sehe, das du dich überanstrengst oder deinem Körper
nicht die nötige Zeit gibst, die er braucht um sich zu regenerieren, packe ich
dich und sperre dich in mein Schlafzimmer!“ Sein Blick ist ernst und seine
Stimme streng. Ich brauche all meine Selbstbeherrschung um mir ein
nachsichtiges Lächeln zu verkneifen. „Mark, ich bin schwanger und nicht krank!“


Genervt
schließt er seine Augen. „Du könntest selbst einen Heiligen in den Wahnsinn
treiben.“


Ich beuge
mich zu ihm und küsse ihn sanft. „Du bist aber kein Heiliger!“


Seine Hand
legt sich in meinen Nacken, hält mich in seiner Nähe.
„Ganz richtig! Und das solltest du lieber nie vergessen!“


Scheiße!, er scheint es toternst zu meinen. „Ich
kann doch Tina nicht alleine arbeiten lassen, sie muss sich um ihren Sohn
kümmern. Und Sylvia ist auch nur eine Aushilfe!“


Mark legt
seine Hand auf meine, zärtlich verschränkt er seine Finger mit den meinen. „Hey Kleines, ich bin für
dich da, ich werde dir helfen, genau genommen kenne ich
da schon jemanden, der sich bereit erklärt hat, dir ebenfalls zu helfen. Meine
Cousine Svenja, du erinnerst dich doch bestimmt an sie?“


Natürlich...
ihr haben wir den ganzen Schlamassel zu verdanken. „Blöde Frage!“


Drohend zieht
er eine Augenbaue nach oben. „Gib ihr nicht die Schuld an deinem kindischen
Verhalten! Sie hat gerade Semesterferien und würde sich freuen, dir helfen zu
können.“


Na prima,
jetzt soll ich auch noch Barbie einstellen. Intelligenterweise
enthalte ich mich meines unzweifelhaft gehässigen Kommentars und steige aus.
Ich habe Hunger...


Jetzt,
wo ich endlich bei Tina im Café bin, will ich nur ungern
wieder gehen. Da kommt mir Pattys Anruf sehr recht. Wir verabreden uns hier im ‘Books and Beans’ und sie bringt Pizza












fur alle mit. Während wir auf sie warten,
kann ich auch gleich versuchen etwas Ordnung zu schaffen. Gerade als ich mich
daranmache die Tische abzuwischen, spüre ich Marks Hand auf meinem Rücken. „Ich
kann mich nur allzu deutlich daran erinnern, dass wir eine Vereinbarung
getroffen haben! Und im Gegensatz zu dir, kann ich es kaum erwarten dich
endlich in meinem Schlafzimmer zu haben.“


Ergeben reiche ich ihm den Putzlappen.
„Hier bitte, einer von uns wird jetzt diese Tische säubern und da du es mir
nicht erlaubst, wünsche ich dir viel Erfolg!“ Zufrieden zumindest ein Mal das letzte Wort zu haben, lasse ich ihn mit seinem
verdutzten Gesichtsausdruck stehen.


Mit einem
Stapel Bestelllisten vor mir, die mich Mark durchgehen lässt, sitze ich an
einem der ruhigeren Tische des Cafés. Nachdem ich die
Getränke- und Lebensmittelbestellung durch habe, sehe ich auch schon Patty kommen.
Sie stellt die Pizzakartons auf den Tresen und eilt besorgt auf mich zu,
„verdammt Süße, wie konnte das denn nur passieren?“


Fest
entschlossen, nicht jedes noch so kleine Detail meines Privatlebens
auszuplaudern, erzähle ich ihr nur die Kurzversion. „Und nur damit du es weißt,
in circa neun Monaten wirst du Tante.“ Ich sehe wie sich die verschiedenen
Emotionen auf ihrem Gesicht ausbreiten. Erst Ungläubigkeit, dann Erstaunen und
zu guter Letzt Freude.


„Wow, ich würde sagen, das ging fix! Ist zwischen
dir und Mark alles in Ordnung? Ihr wirkt irgendwie etwas angespannt.“


Gerade als ich ihr antworten will, kommen Tina und Mark
auf uns zu. Zusammen genießen wir die Pizza und ich
gebe Patty mit einem schnellen Blick zu verstehen, dass
wir uns später weiter unterhalten.


Tina und Mark kümmern sich nach unserer gemeinsamen Pizzapause um die
restlichen Nachmittagsgäste, somit haben Patty und ich
Zeit uns ungestört zu unterhalten. Patty sieht
mich entsetzt an. „Also ganz ehrlich, ich hätte dich nach dieser Aktion länger
zappeln lassen!“


Mir ist
bewusst, dass sich Mark mehr als nachsichtig
verhält, ein anderer Mann, wäre wahrscheinlich nicht so
geduldig gewesen. Die letzten Tage waren aufregend wie auch anstrengend, und
ich spüre wie sie ihren Tribut zollen. Meine Kopfschmerzen nehmen langsam
wieder zu und ich muss regelrecht darum kämpfen, dass
ich meine Augen noch offen halten kann.


„Hey Süße,
wir können uns ein anderes Mal wieder treffen, du solltest schauen, dass du
nach Hause ins Bett kommst.“ Wir verabschieden uns. Es tut unheimlich gut, sich
den ganzen Kummer von der Seele geredet zu haben. „Falls du etwas brauchst, ruf
mich an, ich bin jederzeit für dich da.“ Nachdem sich Patty auf den Heimweg
gemacht hat, suche ich nach Mark.


„Mir geht es
nicht sonderlich gut, ich würde jetzt gerne heimgehen.“


Besorgt mustert er mein Gesicht, „setze
dich kurz, ich rede noch schnell mit Tina und bringe
dich dann nach Hause.“ Völlig erledigt setze ich mich auf einen der Stühle und
warte auf den Vater meines Kindes.


Nach
den vielen Nächten, die ich mittlerweile in seinem Bett verbracht habe, fühle
ich mich in seiner Wohnung wohl und geborgen. „Leg dich
ins Bett, ich muss noch mal kurz runter ins Studio, versuche dich etwas
auszuruhen.“ Es dauert keine Minute, da spüre ich auch schon wie sich die
beruhigenden Fänge des Schlafes auf mir ausbreiten.


Das nächste Mal, als ich meine Augen
öffne, liege ich sicher und beschützt in seinen Armen, sein breiter Brustkorb
drückt sich warm und beschützend an meinen Rücken. Süchtig nach ihm drehe ich
mich um, kuschle meinen Kopf in seine Halsbeuge und atme sein herbes Aroma ein.
Die Aussicht die nächsten Jahre, und im Optimalfall den Rest meines
Lebens so schlafen zu dürfen, macht mich ungeheuer glücklich...


Die Aromen
eines abwechslungsreichen Frühstücks steigen mir in die Nase. Der würzige
Geruch von angebratenem Speck, vermischt sich mit der süße von gedünsteten
Zwiebeln. Glücklicherweise leide ich nicht unter der allseits
bekannten Morgenübelkeit, denn bei mir kommt das große Spucken meistens erst gegen
Mittags.


Mit
knurrendem Magen stehe ich auf, schlüpfe in eines von Marks T-Shirts und schleiche
mich in die Küche. Mein Blick fällt auf den opulent gedeckten Esstisch, ob wir
auf dem unser Baby gezeugt haben? Es wäre durchaus
möglich!


Mark trägt
seine Lieblings-Jogginghose und dazu ein weißes Muskelshirt. Seine gut
definierten Muskeln, seine sexy Tattoos und sein
breites Kreuz, am liebsten würde ich ihn sofort zurück in sein Bett ziehen. Ich
schlinge ihm von hinten meine Arme um seinen Körper und
kuschle mich an seinen Rücken. „Guten Morgen Schatz“ meine Hand streichelt
leicht seinen Bauch, ehe ich sie genüsslich in seine Hose schiebe. Massierend
nehme ich sein Glied zwischen meine gierigen Finger. Knurrend genießt er meine
Aufmerksamkeiten, während sein Penis in meiner Hand immer härter und größer wird.


„Wenn du
nicht bald damit aufhörst, Kleines, wirst du deine Rühreier kalt essen müssen.“


So, so
anscheinend habe ich die Qual der Wahl. Entweder kaltes Frühstück oder heißer
Sex... „Eigentlich mag ich meine Eier kalt am liebsten!“


Mehr
Ermutigung braucht er nicht. Mit eiserner Selbstbeherrschung schaltet er die
Herdplatte aus, schiebt die Pfanne von der Platte.
„Denk daran Kleines, du wolltest es so!“ Gierig treffen
sich unsere Lippen, seine Zunge öffnet meinen Mund, fordert meine Zunge heraus
und beginnt mit einem wilden Tanz. Seine Hand stützt meinen Rücken, legt sich
auf mein Rückgrat, hält mich schützend und fordernd zugleich. Mein leises
Seufzen und sein animalisches Knurren durchbrechen die Stille der Küche. Marks
Hand schiebt sanft, aber bestimmend sein Shirt nach
oben, legt Stück für Stück meine Oberschenkel frei und nähert sich so meinen
bereits feuchten samtigen Falten. Er hebt mich hoch und trägt mich immer weiter Richtung Bett. Sachte setzt er mich ab, stellt sich
vor die Bettkante und entkleidet sich langsam, ohne seinen intensiven Blick von
mir abzuwenden.


Wie in Trance
genieße ich die Vorfreude, das Kribbeln und die
sinnliche Stimmung, die sich immer weiter aufbaut. Er ist einfach unglaublich
attraktiv. Durchtrainiert und gebräunt, ein dünner Streifen dunkler Haare
leitet meine Augen direkt zu seiner aufragenden Männlichkeit. Langsam ziehe ich
mir sein Shirt über den Kopf und beobachte, wie sich seine Augen verdunkeln,
sein Körper spannt sich an und ich kann spüren, wie sehr er sich kontrollieren muss, um nicht gleich, wie ein wildes Tier
über mich herzufallen. Doch ich will seine Kontrolle nicht, ich will ihn -
hemmungslos und wild vor Leidenschaft. Langsam und aufreizend spreize ich meine
Beine, eine stille Einladung mich zu nehmen. Wie eine


Liebkosung
spüre ich seinen Blick auf meiner nackten Haut, auf meinen Brüsten und zwischen
meinen Schenkeln. Wie ein Wolf kommt er näher zu mir, legt seinen harten
trainierten Körper auf meine weichen Kurven und drückt mich in die Matratze.


Hoffnungslos
verloren versinke ich immer tiefer im Strudel der tabulosen Leidenschaft. Unser
Kuss wird immer wilder, seine Finger zwirbeln meine
Brustwarzen, bis sie sich in tiefrote Kirschen verwandelt haben, die darum
betteln, von seiner Zunge und seinen Zähnen vernascht zu werden. Pochend und
feucht bettelt meine Klitoris um seine Aufmerksamkeit, seine Finger locken
gekonnt meine Bedürfnisse, schüren mein Verlangen und lassen mich
hilflos und in bittersüßer Qual erbeben. Mit einem sanften Stoß ist er in mir,
füllt mich aus und führt mich mit einem zärtlichen Ritt zu den Sternen.
Stöhnend und seufzend, beiße ich ihm in die Schulter, lindere seinen Schmerz
mit meiner Zunge und spanne meine Vaginalmuskeln an. Die Mischung aus Schmerz
und Lust bringt ihn zu mir über die Klippe der Erfüllung. Knurrend ergießt er
sich in mir, heiß und warm spüre ich seinen Samen in meinem Inneren. Sogar
Kuschelsex ist der Wahnsinn mit ihm...Erschöpft kuschel ich mich an ihn. Das
laute Knurren meines Bauches, erinnert mich an den gut gedeckten Küchentisch.
„Ich habe ganz schrecklichen Hunger.“


Lachend steht
er auf, reicht mir seine Hand und zieht mich
leidenschaftlich in seine Umarmung. Seine Hand legt sich besitzergreifend auf
meinen Bauch. „Dann wollen wir uns mal darum kümmern, das unser Junior etwas
zum essen bekommt.“ Wann immer er über unser Baby spricht, habe ich das Gefühl,
das er sich richtig auf unser Kind freut. Mit einem breiten Lächeln auf den
Lippen schlüpfe ich erneut in sein Shirt und folge ihm in die Küche. Ich kann
es kaum erwarten endlich mein kaltes Rührei zu essen.


Mark hat wirklich an alles Gedacht, selbst meine
obligatorische Vitamintablette liegt neben einem vollen Glas selbst gepressten
Orangensafts. Frisches Obst, Karottenstücke und Essiggurken, wenn er mich die
nächsten Monate weiterhin so verwöhnt, werde ich am Ende der Schwangerschaft
zur Geburt rollen.


Das einzige
was mir zu meinem Morgenglück fehlt, ist eine große Tasse mit frischem, gut
duftendem Kaffee... Doch darauf werde ich noch eine ziemlich lange Zeit
verzichten müssen. „Wie sieht denn dein Tagesplan aus? Hast du heute viele
Termine?“ Mark verschlingt in einer beachtlichen Geschwindigkeit sein Rührei.
Sex am Morgen bekommt ihm definitiv gut.


„Ich muss
mich dringend um meine Buchhaltung kümmern, ein paar Rechnungen überweisen und
ein Beratungsgespräch führen. Danach gehöre ich ganz dir, Verzeihung.“ Er
zwinkert mir frech zu, „euch“.


Schmollend
trinke ich meinen Orangensaft aus, schlucke brav die Tablette und beobachte Mark und seinen überdimensionalen Appetit. Dank
der verordneten Ruhezeit, sieht mein Tag eher langweilig aus. Natürlich
werde ich im Café vorbeischauen und mich um die
Bestellungen und die Buchhaltung kümmern, sollte es mir
gelingen, Tina und Sylvia unter die Arme zu greifen.
Wenn das so weitergeht, werde ich noch an einem schlechten Gewissen sterben.
Vielleicht ist Marks Vorschlag, dass seine Cousine übergangsweise bei uns aushilft,
gar nicht so schlecht. Zumindest könnte Tina dann wieder mehr Zeit mit ihrem
Sohn Simon verbringen. „Einen Penny für deine Gedanken.“ In meinen Überlegungen
versunken habe ich nicht bemerkt, dass er mir eine Frage gestellt hat.


„Entschuldige,
ich habe dir gerade nicht zugehört. Was hast du gesagt?“


Gespielt
verzweifelt sieht er mich an. „Du hast mir doch gesagt, dass du heute
Nachmittag einen Termin bei deiner Gynäkologin hast. Falls da die erste
richtige Ultraschalluntersuchung stattfindet, wenn man von der im Krankenhaus
absieht. Wäre ich sehr gerne dabei, wenn das für dich okay ist.“


Wenn das okay für mich ist? Sein Interesse und
seine Vorfreude auf unser Baby, ist mehr als ich mir je erhofft habe. Und ich
werde den Teufel tun, um seine aktive Begleitung meiner Schwangerschaft zu
bremsen. „Ich würde mich wirklich sehr über deine Begleitung freuen. Um 15:00
Uhr habe ich den Termin, geht es da bei dir?“


Liebevoll ergreift
er meine Hand, sein Daumen streichelt sanft mein Handgelenk. „Ich hole dich um
halb ab, dann haben wir genug Zeit um pünktlich anzukommen.“


Nachdem wir die sehr
unordentliche Küche (Männer und Kochen, dass sagt einem doch schon alles!)
zusammen aufgeräumt haben, verabschiedet Mark sich mit einem sinnlichen Kuss
und verschwindet eine Etage tiefer. Froh darüber, dass zwischen uns alles
wieder geklärt ist, ziehe ich mich an, mache das Bett und gehe zu mir nach
Hause. Meine armen Topfpflanzen, haben sich bestimmt schon in staubtrockene
Wüstenblumen verwandelt.


Nachdem all
meine Pflanzen, entweder in der Biotonne gelandet, oder
von mir unter Wasser gesetzt worden sind, sortiere ich
meinen gigantischen Berg Post, lüfte einmal kräftig durch und packe mir erneut
eine Tasche mit Kleidung, die ich mit zu Mark nehmen
will. Wenn das so weitergeht, bin ich
langsam, aber stetig, bei ihm eingezogen. Nicht sicher, was ich davon halten
soll, schnappe ich meine Schlüssel und gehe runter ins Café, es
wird Zeit, endlich wieder mit anzupacken.


Der Anblick, der sich mit bietet, ist erschütternd. Entweder
haben sich jugendliche Randalierer, oder betrunkene Deppen an unserem Mobiliar
vergriffen. Viele der Tische und Stühle sind umgekippt und mit bunter
Sprayfarbe verunstaltet worden. So wie es im ersten Moment aussieht, kann ich
mindestens zwei davon direkt auf den Sperrmüll bringen. Fluchend und stocksauer
hole ich mir einen Eimer Wasser sowie eine Bürste. Das hat mir jetzt gerade
noch gefehlt, solche Idioten!


Schrubbend
kämpfe ich gegen die hartnäckige neongrüne Farbe an, doch meine Ergebnisse sind
mäßig bis schlecht. Das einzige Ergebnis meiner Plackerei ist, das mir
sämtliche Knochen wehtun und meine Schläfe zu pochen beginnt. Schnaufend gönne
ich mir eine Pause. Mit einem prüfenden Blick auf die Uhr stelle ich fest, dass
Tina in der nächsten halben Stunde kommt, um aufzusperren. Mit neuem Elan
beschwingt, tauche ich die Bürste in das Seifenwasser und versuche, die nicht
ganz so verunstaltetet Möbel, zu retten. Den Gedanken, die Polizei zu
informieren, verwerfe ich ziemlich schnell. Das Einzige was mir das bringen würde, wäre eine Menge nerviger Formulare und
Aussagen, die ich unterschreiben muss. Mit dem
Ergebnis, das sie sowieso nichts herausfinden.


Durch die
viele Anstrengung wird mir schlagartig speiübel. Meine Hand auf den Mund
pressend, stürme ich ins Café und hoffe, es noch bis zur
Toilette zu schaffen. So eine scheiße, ich muss mir
unbedingt einen dieser Schwangerschafts-Ratgeber besorgen. Wie lange dauert bloß diese Phase der
Übelkeit? Und ist es nur ein zeitlicher Abschnitt oder ein neun Monate
andauernder Zustand? Nachdem ich mich übergeben habe,
geht es mir bedeutend besser.


Ohne auf die
Farbspuren zu achten, stelle ich alle Tische und Stühle wieder an ihren Platz,
in der Hoffnung, dass sie zumindest noch am heutigen Tag ihren Zweck erfüllen.
Zaubern kann ich schließlich auch nicht! Frustriert und wütend bis unter die
Haarspitzen, kredenze ich mir einen koffeinfreien Kaffee, denn ganz ohne, halte
ich es die noch übrig bleibenden sieben oder acht Monate ganz bestimmt nicht
aus.


Schwungvoll
mit einem strahlenden Lächeln auf den Lippen, sehe ich Tina auf mich zukommen.
Noch bevor ich es schaffe ein ‘Guten Morgen’, oder ein ‘Schön Dich zu sehen’ über
die Lippen zu bekommen, legt sie auch schon los. „Stell dir mal vor, ich habe
gestern bei meinen Eltern im Speicher nachgesehen und mehrere Kisten voller
Babykleidung gefunden. Ich habe sogar noch den Kinderwagen. Gut, er ist jetzt
schon sieben Jahre alt, aber in einem Top-Zustand. Anscheinend hat es doch
etwas Gutes, das meine Mutter alles aufhebt.“


Oh Mann... Babykleidung? Das hat doch noch ewig
Zeit! Brav bedanke ich mich und versichere ihr, wie sehr ich mich freue. Doch
in Wirklichkeit habe ich heute ganz andere Sorgen. „Wir haben ein Problem,
letzte Nacht müssen sich ein paar Idioten an unserem Mobiliar auf der Terrasse vergangen
haben. Manche sind zerstört und von den Übrigen schaffe ich es einfach nicht
die Farbe abzubekommen.“


Vor sich her
schimpfend, begutachtet Tina die Sauerei. „Solche Idioten, wenn ich die in die
Finger kriege, die können was erleben!“


Trotz meiner
Frustration über die Sauerei, entlockt mir ihre Schimpferei ein schallendes
Lachen. „Sollen sie es ruhig noch einmal probieren, mit dir an meiner Seite,
schaffe ich das.“ Beschwichtigend lege ich ihr meinen Arm um die Schulter und
führe sie zurück ins Café, es gibt noch genug zu tun. Die
Kuchentheke und die belegten Sandwichs müssen in die Verkaufstheke eingeräumt
werden, die Stühle runtergestellt, und frische Blumen auf den Tischen verteilt
werden. In dem Chaos der vergangenen Tage, habe ich komplett vergessen die
Autorin Marie Bohlens anzurufen, um mit ihr die Lesung ihres neuen Romans zu
besprechen. Hand in Hand legen Tina und ich los, was würde ich nur ohne sie
tun? Ich muss mir dringend eine Überraschung für sie einfallen lassen...


Zufrieden
lege ich auf, das Telefongespräch lief perfekt, nächste Woche kann ich meinen
Gästen eine Lesung erster Sahne präsentieren. Schnell designe ich im Photoshop
die passenden Aushänge und Tischkarten, denn eines habe ich mittlerweile
gelernt, ohne Werbung läuft nichts. Ein leises Klopfen reißt mich aus meinen
Überlegungen. Neugierig, wer mich in meiner Schaffensphase unterbricht, sehe
ich Mark an. „Hi, was gibt es denn?“ Lässig kommt er auf mich zu, beugt sich zu
mir runter, küsst mich leidenschaftlich und hemmungslos.... Gott, wenn er so
weiter macht, brauche ich dringend einen neuen Schlüpfer. „Hast du etwa
vergessen, dass wir einen Termin haben?“


Oh Gott... Entsetzt schließe ich meine Augen, wie
konnte ich nur den Termin beim Frauenarzt vergessen? Schnell speichere ich
meine Entwürfe ab, rufe Sylvia an und erkläre, dass ich sie dringend brauche.
Erleichtert das geklärt zu haben, fahre ich den PC herunter und schnappe mir
meine Handtasche. „Ich muss noch ganz schnell in meine
Wohnung, und dann haben wir es eilig!“ Für gewöhnlich brauche ich eine halbe
Ewigkeit um mich hygienisch auf einen Gynäkologen Termin bei Frau Dr. Stein vorzubereiten und jetzt bleiben mir gerade einmal fünf
Minuten. „Tina, ich habe mit Sylvia gesprochen, sie kommt in einer halben
Stunde um dich abzulösen. Ich muss ganz dringend weg.“ Ohne auf ihre Erwiderung
zu warten, eile ich ins Treppenhaus und die Stufen rauf in meine Wohnung. Shit! Ich hasse


Stress!


Anscheinend sorgen die vielen neuen
Hormone, die sich durch die Schwangerschaft in meinem Körper eingenistet haben,
dass ich dement werde. Gibt es so was? Schwangerschaftsdemenz? Vielleicht
sollte ich das meine Frauenärztin heute fragen. Mark beobachtet amüsiert, wie
ich mich beeile. Schnell wechsle ich den Schlüpfer, ziehe mir ein luftiges
Kleid an und geblümte Ballerinas. Für mehr Styling ist
jetzt leider keine Zeit mehr.


Fasziniert
beobachte ich, wie Mark unsicher auf seinem Stuhl im Wartezimmer umherrutscht.
Durch seinen großen, breiten Körper und seine wilden Tattoos, passt er hier
genauso gut rein, wie ein Elefant in einen Porzellanladen. Die anderen
Schwangeren werfen ihm sehnsüchtige Blicke zu. Glücklich, dass er nur Augen für
mich hat, blättere ich gelangweilt in der Zeitschrift ‘Familie & Co’. Die
Tür zum Wartezimmer öffnet sich, und die freundliche Arzthelferin bittet mich
für einen kurzen Moment mitzukommen. Ich suche Marks Blick
und lächle ihm aufmunternd zu, während er mir verzweifelt nachschaut. Wenn ich
es nicht besser wüsste, könnte ich fast glauben, dass
er Angst hat mit den anderen
Frauen alleine zu bleiben.


Erstaunt
stelle ich fest, dass man als Schwangere,
was den eigenen Körper angeht, überhaupt keine Privatsphäre mehr hat. In den
letzten zehn Minuten wurde ich gewogen, mir wurde in den Finger gepiekst, und
ich musste in einen weißen Plastikbecher pinkeln. Nachdem wir auch die Fragen
nach Allergien und Erbkrankheiten geklärt haben, setze ich mich zurück in das
Wartezimmer und stelle erstaunt fest, das Mark hochkonzentriert einen
Babyklamotten Katalog durchblättert.


Endlich
dürfen wir ins Untersuchungszimmer, aufgeregt greife ich nach seiner Hand, der
Moment der Wahrheit ist gekommen, jetzt erfahre ich endlich, ob der Unfall
wirklich keine Folgeschäden an meinem Baby verursacht
hat. So sehr ich auch versucht habe optimistisch zu sein, die leichte und
unausgesprochene Angst, es könnte doch etwas passiert
sein, hat mich ständig gequält.


„Nehmen sie
doch Platz“ begrüßt uns meine Ärztin mit einem festen Handschlag. Wir setzen
uns an ihren großen Holzschreibtisch. „Gleich machen wir eine Ultraschalluntersuchung,
um zu sehen, wie weit die Schwangerschaft schon fortgeschritten ist, ich
vermute dass sie sich in der sechsten bis achten Woche befinden. Leiden sie an
irgendwelchen Beschwerden?“ „Bis auf die Müdigkeit und die Übelkeit geht es mir
recht gut.“


Während sie
den Bericht des Krankenhauses durchblättert, erklärt
sie mir, dass diese Begleiterscheinungen in einer Schwangerschaft völlig normal
sind. „So, dann kommen sie, es wird Zeit für den Ultraschall.“ Dr.
Stein deutet auf einen schwarzen Untersuchungsstuhl, der hinter einem
Sichtschutz steht. „Wenn sie bitte nur ihren Slip ausziehen würden, das Kleid
können wir ja nach oben schieben.“


Ich soll meinen Slip ausziehen? Ich dachte immer,
das eine Ultraschalluntersuchung am Bauch durchgeführt wird. Ergeben lege mich
auf den Behandlungsstuhl. Mark stellt sich zu mir an das Kopfende, er ist
sichtlich nervös.


„Sehr gut,
dann wollen wir mal loslegen.“ Dr. Stein zieht das
Ultraschallgerät zu sich heran und positioniert den Bildschirm so, dass Mark
und ich alles gut sehen können. Routiniert bewegt sie die kleine Maus, und der
Bildschirm erwacht leise surrend zum Leben. „Bitte spreizen sie ihre Beine und
winkeln diese an.“ Unsicher was jetzt auf mich zukommt, befolge ich auch diese
Anweisung. Ich bin froh, das Mark neben mit steht, denn sonst würde ich mich in
dieser Position etwas unwohl fühlen. „Da ihre Schwangerschaft noch nicht sehr
weit fortgeschritten ist, verwenden wir einen transvaginalen Ultraschall, damit
können wir am besten feststellen, ob es ihrem Baby gut geht.“ Sie hält einen
länglichen weißen Sondenstab in die Luft.


Ach du heilige Scheiße? Das ist wohl ein schlechter
Scherz! „Na dann mal los!“ murmle ich leise, irgendwie würde ich jetzt
am liebsten flüchten. Mark spürt meine Unsicherheit und legt mir seine warme
Hand schützend auf die Schulter. Meine Ärztin streift ein Kondom über das
Ultraschall und schmiert ein durchsichtiges Gel darauf. „Wenn sie sich
entspannen und alle Muskeln locker lassen, ist es nicht ganz so unangenehm.“


Entspannen? Nie im Leben! Langsam und behutsam
spüre ich das kalte Gel und den harten Stab in meinem
Inneren. Außer einer dunkelgrauen Masse, kann ich auf dem Bildschirm nichts
erkennen. Das Gefühl, wenn Dr. Stein die Sonde so tief in
meinem Inneren bewegt, ist sehr unangenehm, doch es schmerzt zum Glück nicht.


„So, da haben
wir dich ja!“ mit schnellen routinierten Handgriffen, verändert sie die
Einstellungen an dem Monitor, mit einer Fingerspitze deutet sie auf eine kleine
weiße Stelle, die mich an einen Stern erinnert, der am dunklen Himmel steht.


„Das ist mein
Baby?“ Völlig verdutzt vergesse ich alles andere um mich herum. Das einzige,
was in diesem kostbaren Moment für mich zählt, ist
Marks Nähe und die kleine Sternschnuppe auf dem Monitor.


„Es ist noch
zu früh um einen Herzschlag zu erkennen. So wie ich das beurteilen kann, ist
mit ihrem Kind alles in bester Ordnung.“ Tränen der Erleichterung suchen sich
ihren Weg über mein Gesicht, ich bin so was von erleichtert. Auch wenn dieses kleine Wunder nicht geplant war, von nicht gewollt,
kann nicht die Rede sein. Ich will dieses Baby, mehr als alles andere auf der
Welt!


„Herzlichen
Glückwunsch. Ich drucke ihnen die Aufnahme aus.“


Marks Finger verschränken sich mit den meinen, diesen
Augenblick werde ich nie wieder vergessen. Nachdem sie die Sonde aus meiner Vagina gezogen hat, reicht sie mir einen Stapel
Papiertücher, damit ich mich säubern und in Ruhe wieder anziehen kann.


„Ich warte
drüben auf sie beide.“


Einen Moment
bleibe ich noch liegen, völlig überrumpelt von den
Ereignissen der vergangenen Minuten und den intensiven Gefühlen. Ich werde
Mama...Sanft berühren Marks Lippen meine Stirn, „das war unglaublich, danke das ich mitkommen durfte!“ Völlig
durch den Wind ziehe ich mich wieder an und gehe in Dr. Steins
Büro.


„Wir
vereinbaren gleich einen neuen Termin, ich würde sagen, wir sehen uns in circa vier Wochen wieder. Bei diesem
Termin dürfte ich das exakte Alter ihres Kindes und den genauen Geburtstermin
bestimmen können.“ Sie reicht mir einen Stapel Broschüren. „In diesen
Informationsblättern, stehen eine Menge wissenswerter Dinge über die
Schwangerschaft, die sie bestimmt interessieren. Zusätzlich zu einer
ausgewogenen Ernährung, kann ich ihnen nur raten, ein Vitamin/Folsäurepräparat
zunehmen. Damit ihr Kind auch wirklich optimal versorgt ist.“


Mark sieht
mich lächelnd an und zwinkert mir frech zu. Dieser
Mann ist unmöglich! Höflich verabschieden wir uns von meiner Ärztin und
verlassen die Praxis. Die frische Luft, die Sonnenstrahlen, die mich blenden
und der Wind, der mir durchs Haar weht, lässt mich 












erleichtert
tief durchatmen. Er zieht mich in seine Arme, legt seine Hand in meinen Nacken
und beugt mich nach hinten. Unsere Blicke treffen sich, auch ohne Worte
verstehe ich, wie viel ihm unser Kind bedeutet. Zartschmelzend, beinahe
ehrfürchtig treffen sich unsere Lippen zu einem sanften Kuss.












Immer wenn
ich denke, dass Mark es nicht mehr schaffen kann mich noch mehr zu überraschen,
packt er noch einen oben drauf. Anstatt uns zurück zum ‘Books
and Beans’ zu fahren, setzt er den Blinker und fährt in die
gegengesetzte Richtung.


„Wohin
bringst du mich?“


Verneinend
schüttelt er den Kopf, „Sei nicht so neugierig, Kleines!“


Aufmerksam beobachte ich die Häuser und
Straßen, die vor der Fensterscheibe des Autos vorbeifliegen. Ungefähr zehn
Minuten später fährt er auf einen Parkplatz und lässt mich aussteigen. Ich habe
keine Ahnung wo wir jetzt sind. Hinter den Bäumen kann ich die Spitze eines
Riesenrades erkennen... Oh wie schön, wir gehen auf einen Rummel!


Bunte
Lichter, Clowns und Pantomime, es gibt nichts Schöneres als ein Volksfest. Ich
liebe es! Es ist, als würde die Welt vor dem Festplatz warten, die alltäglichen
Probleme und alle Sorgen fallen von einem ab. Aufgeregt beobachte ich die
verschiedenen Attraktionen, in denen ich niemals mitfahren könnte. Dafür bin
ich einfach nicht geschaffen, mir wird schon vom Zuschauen schlecht.
Mittlerweile ist es achtzehn Uhr, ein lauer spätsommerlicher Wind weht das süße
Aroma gebrannter Mandeln zu uns herüber. Mark beobachtet mich. Süße Küsse,
leichte Berührungen, anscheinend kann er seine Hände
nicht von mir lassen.


„So mein
Schatz, der Nachmittag gehört dir. Was willst du machen?“


Versonnen
schließe ich meine Augen, höre auf die Geräusche, sauge den Mix der
verschiedenen Aromen tief ein. Die traurige Melodie des Riesenrades lockt mich,
flüstert mir zu, mit ihm in die Lüfte zusteigen. „Lass uns Riesenrad fahren.“


Fest und warm hält
er meine Hand während er mich zum
Riesenrad führt. Das freudige Kribbeln im Bauch fühlt sich an wie tausend
kleine Schmetterlinge, die immer dann in Bewegung geraten, wenn er mir einen
seiner süßen Küsse auf die Lippen drückt. Mein Gefühl sagt mir, das unsere
Beziehung das Richtig ist, dass es gut ist, so wie es ist. Und die ewig
nervenden Sorgen? Die sind, auch wenn ich den
Nachmittag genieße, mit den ersten Sonnenstrahlen des
nächsten Tages wieder da. Mark kauft uns zwei Fahrchips, während ich beobachte
wie sich das Riesenrad völlig entspannt dreht. „Höhenangst?“ Amüsiert zieht er
mich ganz nah an seinen starken Körper. „Keine Sorge meine Schöne, ich
beschütze dich!“ Oh mein Gott, seit wann ist
er denn so ein Romantiker? Es muss an der bezaubernden Umgebung liegen. Langsam
stelle ich mich auf die Zehenspitzen, lege meine freie Hand auf seinen Nacken
und ziehe ihn zu mir herunter, sanft berühren sich unsere Lippen. Suchend
treffen sich unsere Zungen, umschlingen sich wild und schüren unser Verlangen.
Besitzergreifend umarmt er mich, seine Hand legt sich gierig auf meinen Po, und
seine Erektion drückt sich an meinem Bauchnabel. Die sanfte Melodie des
Riesenrades und das Wissen, das mit unserem Baby alles in Ordnung ist. Dieser
Augenblick ist einfach perfekt.


Im sanften
Wind, wiegt sich unsere Gondel leicht hin und her. Einzelne Strähnen meiner
Haare, kitzeln meinen Hals. Langsam steigen wir immer höher in den Himmel, oben
angekommen, pausiert unsere Gondel, gibt uns
genug Zeit die schöne Aussicht zu genießen...
Die Stadt liegt uns zu Füßen, verträumt lege ich meine Hand auf meinen Bauch.












Das Wissen
das wir in wenigen Monaten Eltern werden, berauscht mich und erfüllt mich mit
einem glücklichen Gefühl. Marks Finger streift mein Kinn, er dreht mein Gesicht
in seine Richtung. „Miri“ in seinen Augen liegt eine Ernsthaftigkeit, die mein
Herz schneller schlagen lässt. „Die letzten Wochen, seit denen wir zusammen
sind, hast du mein Leben vollkommen auf den Kopf gestellt. Jeder Tag an deiner
Seite zeigt mir, wie sehr ich dich liebe.“


Ach
du je, macht er mir gerade eine Liebeserklärung?


„Und in den
Nächten verzehre ich mich nach dir, ich kann einfach nicht genug von dir und
deinem Körper bekommen. Ich weiß, dass es etwas früh ist, aber ich kann mir ein
Leben ohne dich nicht mehr vorstellen.“


Das
wird keine Liebeserklärung sondern ein Heiratsantrag...


Langsam
greift er in seine Hosentasche und zieht eine kleine schwarze Samtschatulle
hervor.


Hoch oben unter den Wolken, spüre ich kribbelnd und
doch so vertraut, wie sich mein Herz nach ihm sehnt... „Miri, ich liebe dich
und ich verspreche dir, hier und jetzt, das ich dir die Welt zu Füßen legen
werde. Ich werde immer für dich und unser Kind da sein, ihr seit mir das
Wichtigste, unsere eigene kleine Familie!“


Völlig
sprachlos, beobachte ich, wie er die kleine Samtschatulle öffnet und ein
wunderschöner goldener Diamantring zum Vorschein kommt.


Alles in mir
sehnt sich danach laut ja zu rufen, doch meine Lippen bleiben stumm. Will ich
mein restliches Leben an der Seite dieses Mannes verbringen? Ich suche seinen Blick, lehne mich zu ihm
rüber und atme seinen herben Geruch ein. Es gibt keine Wörter für das zwischen
uns. Keine Beschreibung und keine Bezeichnung, die unsere Empfindung logisch
erklärt, verständlich oder greifbar macht. Es ist ein Gefühl, tief und rein.
Unwiderruflich wie die Regentropfen, die den Ozean füllen, wie die Strahlen der
Sonne, die den Tag erhellen. Seine Lippen berühren
meine, sanfter Druck, viel Gefühl. Es ist berauschend. Unsere Körper berühren
sich nicht, nur unsere Lippen. Und doch fühle ich, dass wir eins sind. Marks
raue warme Zunge schmeckt die Süße der meinen, fühlt die Wärme meines Mundes.
Sanft öffne ich mich für ihn, bereit ihm alles von mir
zu geben und ihn ohne Vorbehalte zu nehmen. Unwiderruflich. Völlig atemlos von
dem berauschenden Aufeinandertreffen unserer Lippen, sehe ich ihm tief in die
Augen. „Ja, ich will deine Frau werden!“


Zärtlich streift er mir unseren
Verlobungsring über den Ringfinger, er passt perfekt. Das, was uns
verbindet, ist mehr als nur die sexuelle
Anziehungskraft zweier Menschen. Unsere Seelen haben sich verbunden, endgültig.
Ohne weitere Worte genießen wir den Moment und beginnen zu begreifen, dass sich
unser Leben schlagartig für immer verändert wird.


7 Monate später


In den
letzten Wochen ist mein normaler Alltag immer anstrengender geworden, denn
mittlerweile kann meine eigenen Füße nicht mehr sehen. Mark trägt das alles mit
Humor, während ich immer ironischer werde. Er hat ja
auch leicht lachen, schließlich bekommt er unser Kind fertig ausgebrütet. Die
Wohnung über dem ‘Books and Beans’ habe ich inzwischen
untervermietet, und bin mit meinen ganzen Sachen zu Mark gezogen. In
liebevoller Arbeit und mit ganz viel Mühe haben wir das
Kinderzimmer schon eingerichtet. Zufrieden lehne ich mich an die Wickelkommode aus weiß lasiertem Holz. Das












Kinderzimmer
ist in Minzgrün und leichtem Sonnengelb gehalten. Wir mussten zwei neutrale
Farben nehmen, denn unser Kind hat sich in der ganzen Zeit nicht bereit erklärt,
uns zu verraten ob es eine Hannah oder ein Maximilian
werden wird.


Letzte Woche auf dem Weg zur
Ultraschalluntersuchung, hatten wir unseren allerersten handfesten Streit. Es
ging darum, ob wir uns sagen lassen wollen, welches Geschlecht unser Kind hat.
Mark konnte es vor lauter Ungeduld nicht mehr aushalten, und ich wollte mich
überraschen lassen. Mir ist vollkommen egal, was es wird. Hauptsache unser Baby
ist gesund. Bei der letzten Untersuchung habe ich während des Ultraschalls
einen herzhaften Lachanfall bekommen, als uns die Ärztin mitgeteilt hat, dass sie wieder nichts erkennen
kann. Tja, wie es aussieht, sind mein Baby und ich uns einig. Da kann Papa
sagen, wüten und toben, wie immer er will...


„Wusste ich
doch, dass ich dich hier finde.“ Mark kommt zu mir, stellt sich hinter mich und
legt seine Hände über meinen dicken Babybauch. „Spürst du schon etwas?“


Leider nicht,
in drei Tagen ist der errechnete Geburtstermin und so rund wie ich bin, kann
ich es ehrlich gesagt nicht erwarten, unser Baby zubekommen. Mark ist genauso
nervös wie ich, und lässt mich kaum mehr aus den Augen.


„Ich kann nur
hoffen, dass es nicht mehr lange dauert.“


Liebevoll
drückt er mich an sich. „Mach dir keine Sorgen, Kleines. Es ist alles bestens,
und wenn es dann soweit ist, werde ich bei dir sein und
deine Hand halten. Zusammen werden wir das schaffen...“


Glücklich,
dass uns das Schicksal zusammengeführt hat, schließe ich meine Augen und lehne
mich an ihn. Denn so, wie es ist, ist alles perfekt.












Bärbel Muschiol wurde 1986 in Weilheim, Oberbayem,
geboren. Glücklich verheiratet lebt und arbeitet sie mit ihrem Mann und ihren
zwei Kindern, heute noch immer im tiefsten Bayern. Im Genre Erotik und in der
Belletristik hat sich die Autorin mittlerweile einen festen Platz in den
Bestsellerlisten geschaffen. Weitere Informationen über Bärbel Muschiol
erhalten Sie auf: https://www.facebook.com/pages/Muschiol-Bärbel/778439288848638












„Verboten sinnlich“
Erotik-Thriller von Leocardia Sommer





 
  	
  

  
 










 


Matt Cassidy, ehemaliger
Scharfschütze bei den US-Marines, arbeitet bei der Sicherheitsfirma SECURNOW,
die den Auftrag erhält, zwei Augenzeugen einer brutalen Hinrichtung zu
schützen. Einer der Kronzeugen ist Tammy, was den
Auftrag für Matt nicht einfach macht, denn Matt kennt Tammy und
es verschlägt ihm erneut die Sprache - genau wie damals ist er sofort wieder
von ihr fasziniert: Tammy ist völlig anders als andere
Frauen, die er bisher attraktiv fand. Tammy ist
definitiv viel zu üppig, zu klein und sie entspricht keinem der gängigen
Schönheitsideale. Matts Gedanken machen sich selbstständig, als er ihre Brüste
betrachtet. Diese Brüste würden nicht in seine Hände passen. Gott, verdammt,
sogar ganz bestimmt nicht, dazu waren sie einfach viel zu ... groß. Dieser
Gedanke erregt ihn derart, dass er sich zunächst kaum auf seinen Auftrag
konzentrieren kann...


„Atemlos verliebt“
Erotik-Thriller von Leocardia Sommer















 
  	
  

  
 










 


Sid, Computerfreak
und Teilhaber der Sicherheitsfirma SECURNOW, liebt die wesentlich jüngere,
lebenslustige Sozialpädagogin Becky. Er ist ganz
verrückt nach ihr und obwohl es ihr genauso geht, zweifelt er an einer
gemeinsamen Zukunft, der Altersunterschied macht ihm zu schaffen. Becky stört es absolut nicht. Ganz im
Gegenteil. Oft genug flüstert sie ihm zu, wie geil sie
es findet, einen echten Mann mit viel Erfahrung und Ausdauer neben sich im Bett
zu wissen. Als Remir Deniz, ein gewalttätiger Drogenboss, des Mordes angeklagt wird und in San
Francisco in Untersuchungshaft sitzt, fürchtet dieser um die Sicherheit seiner
Tochter. Er beauftragt SECURNOW, seine Tochter zu schützen. Für Verbrecher zu
arbeiten, ist zwar gegen Sids Geschäftsprinzip, doch er und sein Team nehmen
den Auftrag an. Noch nie haben sie bisher einer Person, die Schutz braucht,
ihre Hilfe verweigert. Sid und Becky mieten eine abgelegene
Farm und nehmen die Tochter des
Drogenbosses bei sich auf. Sie fühlen sich
sicher, doch die Gegner lassen nicht lange auf sich warten...


„Glühendes Verlangen“ Erotischer
Roman von Sita Torasi
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Anna ist mit Isabella in
einer Bar verabredet, aber Isabella kommt nicht. Dort
begegnet ihr dieser tolle Typ, der sie mit seinen veilchenblauen Augen und der
rauchigen Stimme vom ersten Moment an um den Verstand bringt, beide taumeln in
eine heiße erotische Nacht. Dass die Begegnung mit diesem attraktiven Mann keinesfalls
zufällig ist, davon ahnt Anna nichts...


„Lüsterne Spiele“ Erotische
Geschichten von Anna Loyelle


Lüsterne Spiele





 
  	
  

  
 










 


"Dann geh doch zu Deiner
versauten Schlampe, Du Mistkerl," hatte Moira Kevin voller Wut und
Enttäuschung hinterhergerufen, als er ohne weiteren Kommentar gegangen war. Als
sie ihn dann noch mit seiner spindeldürren neuen Flamme auf der Party ihres Chefs
trifft, würde sie am liebsten gehen. Doch Robert, ein Kollege, schlägt ihr vor,
Kevin ein wenig eifersüchtig zu machen. Und Moira merkt schnell, dass sie mehr
als nur spielen will...Anna Loyelles „Lüsterne Spiele“ bieten fünf wahnsinnig
erotische Geschichten, in denen es handfest zur Sache geht.


„Schamlose Gier“
Erotischer Roman von Edna Schuchardt















 
  	
  

  
 










 


Sie würde alles für ihn tun. Er
ist die Liebe ihres Lebens und der Sex mit ihm ist wild, hart und tabulos. Er führt
sie in die höchsten Höhen der Lust und lehrt sie den Schmerz zu genießen. Doch
als die kesse, selbstbewusste Journalistin Carry in sein Leben tritt, ist ihr
Glück bedroht. Es gibt nur eine Lösung: Die Rivalin muss sterben...Eine heiße
erotische Story, fesselnd bis zum letzten Satz!


Weitere
Informationen über das Klarant Verlagsprogramm finden
Sie auf www.klarant.de und den Verlagsblogs: www.klarantsblog.blogspot.de
sowie www.wirliebenlesen.de
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